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DemHochwurdigen und Hochgelahrten

HERRNJohann Georg Pritio
S. S. Th. D.

und hoch-meritirten Superintendenten
zu Schlaitzec. wie auch

Denen WohlEdlen u. Wohlgelahrten Herm

HERRNM. Fridrich Dasdorf.
und

M.Chriſtoph Joh. Wilke,
Seinen Hochzuehrenden Gonnern und

ſehr werthgeſchatzten Freunden
ubergibt dieſe ſeinewenige Anbeit als ein Zei

chen ſeines danckbaren Andenckens der inihrer
hochſtangenehme Compagnie auf der Holl/ und
Engellandiſchen Reiſe genoſſenen ſonderbahren
Gewogenheit und Freundſchafft und ver—

ſſpricht ſich ſo wol von ihnen als andern unpar
 theyiſchen Liebhabern der Wahrheit ein um ſo

D viel geneigters Urtheil von gegenwartiger
Pruſfung des Fleetwoodiſchen Traetats weil
von Sr. hochw. Herrn D. Priti teutſchen

Vberſetzung und lateiniſchen Widerlegung des
Aſtlbulliſchen Buchleins von der Unſterblich
eit der Menſchen an Leib und Seel fur

2. nehmlich dazu aufgebracht worden.

Der
Nutor.
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Pruffung
Des

Drſten Weſprachs.

Ein Herr! GSie werden die
Urſache meines jetzigen Zu—
ſpruchs leicht errathen wenn
Sie ſich anders ihres gutigen
Verwrechens bey dem Be

ſchluß unſerer letzten GartenConlerence noch

erinnern.Be Jhre Vilite iſt mir um ſo viel angeneh
mer je unverhoffter ich dieſe Ehre auff meiner
Stube genieſſe. Hier ſehen Sie daß ich meinen
Promelſlen eingedenck geweſen: Denn gleich
bin ich im Begriff einen kurtzen Entwurff mei
ner Gedancken uber des Herrn Flerwooa'e Tra-
ctat von denen WMunderWercken zu ma
then.

A2 A. Der



d (a) eA. Der machtige und ohnmuchtige
Teuffel! das iſt auch wohl ein artiger Titel
zumal zu einer ſolchen Materie als Sie darun
ter abhandeln wollen. Wenn des Herrn
Fleetwoods nicht in folgenden dabey gedacht
wurde wuſte ich nicht ob ich eine Pruffung
ſemer Unterſuchung der WunderWercke
darunter geſucht hatte.

B. Freylich ſchicket ſich der Titel nicht ſo gar
recht zu der vorhabenden Materie: Es ware
beſſer es hieſſe der Wunderthatige als der
machtige und ohnmachtige Teuffel. Und
wurde ich ſelbigen auch ohnfehlbahr ſo einge—
richtet haben/wennich nicht vorher geſehen daß

dieſer ſo wohl denen Bucher-Kauffern als
Verkauffern welche insgemein heutiges Ta
ges gerne ciirieuſe Titul haben wollen weit
plauſibler vorkommen wurde als jener daher
ich dieſen auch um ſo viel lieber als jenen er—
wehlen wollen weiluber dieſes wenig oder gar
nichts vorkommen durffte/ ſo ſich nicht gar be
qvehm unter dieſem Titelvortragen lieſſe. Sie
werden ſelbſt geſtehen daß die gantze Sache die
de Autor nicht allein faſt durchgehends im dem
erſten; ſondern auch hin und wieder in dem
andern Geſprach mit vielen ſcheinbahren
Grunden zu behaupten ſuchet auff die Ent—
ſcheidung der Frage furnehmlich ankomme:
Ob der Teuffel ſo machtig odet obnmach
tig ſey daß er Wunder thun konne oder

nicht



M(5)
nicht. Dieſes bemuhet er ſich in ſenem Buche
durchgehens zu erweiſen und machet dadurch
den Teuffel ohnmachtig genung welches ob
ich es aleich dazumal als ich ſein Buch ubeſſetzte
einiger maſſen glaubete mir doch nachgehends

bey angeſtellter genauer Pruffung ſeiner Un
terſuchung der WunderWercke welche
ich wie es der Titel weiſet denen Liebhabern
der Warheit zu fernerer Unterſuchung ins

teutſche uberſetzet dergleichen ſich aber meines
Wbiſſens noch gar keine gefunden, nicht ſo pro-

bable als anfangs vorkommen. Jenes aber/
daß der Teuffel nehmlich ſo machtig ſey daß
er gar wohl Wunder thun kbnne ſcheinet mir
jetzo weit glaubwurdiger. Doch leugne ich des
wegen gar nicht ſeine Ohnmacht als welche
unter andern daraus deutlich genung abzuneh
men weil er da er ſih Moſi nach meiner Mei
nung lang genung widerſctzet nicht eillahl
eine Lauß zuwege bringen konte.

A. Auff ſolche Art laſſet ſich der Titul etli
cher maſſen defendiren und kan es mir gleiche
viel gelten Sie mogen den Titul einrichten wie
es ihnen gefallet; Jch bin zu frieden wenn wir
beyderſeits eine ſolche Pruffung dieſes Pleét-
woosiſchen Tractats anſtellen daß die War
heit dabey keine Noth leide.

B. 2.) Jch weiß gar wol doß Sie des Herrn
Bleetwoods Meinung ungemein contenüret
und ſie ſelbige zum offtern ſcharff wider ſeine
Widerſacher vertheidiact. Dicfs aber ſchre—

A3 ctet



S (6)cket mich ſo wenig ab eine genaue und unpar
theyiſche Pruffung uber ſeinen Tractat anzu
ſtellen daß ich mir eben deswegen weil ich weiß
daß ich einen ſcharffen Opponenten wider mich
habe um ſo viel gewiſſere Hoffnung mache es
werde unſer gegenwartiger Diſcurs nicht we
nia zur Erfindung der in drutem Punet ſehr
zweiffelhafften Warheit beytragen.

A. Sie werden aus meiner faſt taglichen
Converſation Zweiffels frey ſo viel angemer
cket haben daß ich denen præjudiciis, ſo wohl
autoritatis, als allen andern die der Warheit
zur groſſſten præjudice gereichen und nichts
deſtoweniger von ſo vielen die doch fur Liebha
ber der Warheit angeſehen ſeyn wollen fur die
beſten Mittel die Wahrheit zu erfinden und zu
vertheidigen gehalten werden von Hertzen
gramm und femd ſey; und aus dieſem kunda-
menkhoffe ich werden ſie die Grunde ſo ich zur
Defenſion der Meinungdes Herrn Fleetwods
anfukre keines weges als Zeichen einer unver
ſtandigen Begierde neue Meinungen zu be
haupten ſondern vielmehr als unumgangliche
und vortheilhafftige Merckmahle eines wahren
Liebhabers der Wahrheit anſehen.

B. 3.) Dergleichen Entſchuldigungen brau
chen ſi. bey mir gar nicht; Sie wiſſen ſchon in
was fur einem Concepr ſie bey mir ſtehen. Sie
bedienen demnach ſich ihrer volligen Freyheit.
Nur dieſes eintzige will ich mir bey ihnen zum

Vor



S (7) S
Voraus ausbitten daß ſie ihre Gedancken
nach ihrer ſonſt ublichen Gewohnheit nicht ſo
gar weitlaufftig proponiren ſondern ſelbige ſo
kurtz als es immer moglich zuſammen faſſen.

A. Jch verſpreche nach aller Moglichkeit
ihnen in der That zu weiſen daß ich zwar kein
Liebhaber vieler gekunſtelten Worte ſey aber
dennoch viel darauff halte wenn die Warheit
nicht zu kurtz und weitlaufftig geſuchet werde.

B. Damit bin ich vollig zu frieden. Will
auch alles fernere præamhuliren gantzlich bey

Seite ſetzen und ſie hiemit ſofort ohne alle un
nutze und Zeit z verderbliche Complimenten
gleich zum Anfang der Eroffnung ihrer Zweifel

inwitiren.A. Die Ehre den Anfang unſers gegen—
wartiges Diſcurſes zu machen wird ihnen von
rechtswegen zukommen; denn ich habe noch zur

ſcheinen ſelbige in Zweifet zu ziehen und allem
Anſehen nach das Gegentheil behaupten zu
wollen. Daherp werden ſie ſich nicht weigern
mir erſt Gelegenheit mich mit ihnen in einen or
dentlichen Diſcours einzulaſſen/ an die Hand zu

geben.
B. 4. Weilſie es ſo verlangen will ich mich

auch in dieſem Stuck mehr nach ihnen als nach
der Hoflichkeit richten und ſo gleich den An
fang zu unſeren Diſeurs mit folgenden Satz

Az  maachen:
in



S (6)
machen: Der Teuffel kan auch Wunder
oder doch ſolche Wercke aus ſeiner eigenen
Macht thun die herr leerwooa ſelbſi fur
wahre Wunder-Wercke erkennet.

A. Weunn ſie das erweiſen konnen wird
niemand des Teuffels groſſe Macht leicht

in Zweifel ziehen. Doch glaube ich es
durffte ihnen ſehr ſchwehr fallen; Meine Urſa-
chen ſo mich dieſes noch zur Zeit zu glauben be

reden will ich fo lange verſpahren bißich erſt
weiß was Sie fur eine Ordnung bey dieſer
Prufſung der bleetwoodiſchen Gedancken be
lieben wollen.

B. j.) Jch dachte nicht wider die gewohnli
che und lobliche Reguln der Ordnung zu pecci-
ren wenn ich mich anfangs zu erweiſen be
muhete daß der Grund worauf Herr Fleet—
wood ſein gantzes Werdk gebauet nicht ſo feſt
und richtig als er ihn ausgiebet, Ferner: daß
die von ihm verworffene Meinung eben ſogut
wo nicht beſſer als die ſeinige. Und endlich
daß die zum Beweiß ſeiner Meinung ange
fuhrte viele ſcheinbahre Grunde dennoch bey
weiten nicht zu reichend ſeinen Widerſachern
ihre Meinung nur verdachtig zu machen ge
ſchweige ſie zu bereden ſelbige gar zu verwerf
fen und anſtatt derſelben die ſeinige anzuneh
men.

A. Ob gleich dieſe vorgeſchlagene Ordnung

ihre vollige Richtigkeit hat ſahe ich doch lieber

wenn



wie ihn der Herr Fleetwod geſchrieben durch
giengen und alles was ſonderlichs darinne
enthalten aufs gennueſte examinirten.

B. Wenn ſie das ſonderliche nur pruffen
wollen kan es mir gleich viel gelten. Sonſt
aber wenn wir uns bey allen darinne abge—
handelten gemeinen und langſt ausgemachten

Materien aufhalten wolten. Durfften wir
bey unſerm Diſcurs beyderſeits vielleicht mehr
Verdrußlichkeit zu beſorgen als Annehmligkeit
zu hoffenhaven.A. 6.) Jch verſpreche ihnen nochmahls alle

gemeine und ausgemachte Warheiten gantz
und gar mitStiullſchweige zu ubergehen u. das
was ich hin und wieder ſonderliches antreffen
werde ſo kurtz als es immer moglich zu beruh
ren. Wir wollen des Herrn Fleetwoods
Buch vor uns nehmen. Gleich im Anfangp.
2. finde ich die Beſchreibung eines Wunder
Werckes die ſie vermoge ihres vorigen Sa
tzes nach welchem der Teuffel auch Wunder
oder zum wenigſten ſolche Wercke die Herr
Fleetwood ſelbſt fur wahre Wunder erkenne
te aus eigener Macht thun konte ſchwehrlich
werden approbiren konnen.

b. Bey ſo geſtalten Sachen kan ich ſie frey
lich nicht laſſen. Er beſchreibet ein MWun
derWerck alſo: Es iſt eine außerordentliche
Wirtkung GOttes wider den bekandten

Azs Lauff



S (io) S
Lauff und beſtimmte Geſege der Natur
wobey es hauptſachlich auff das Urtheil
der Sinnen ankommt. Dieſe Beſchreibung
mochte gut ſeyn wenn ausgemachet ware was

Natur hieſſe und wie weit ſich die Kraffte
derſelben erſtrecketen. Jch weiß gar wol daß
viele von der Natur geſchrieben haben allein
die wenigſten auch unter denen beſten wiſſen
nicht was Tatur eigentlich fur ein Ding
ſey und was fur unglaubliche WunderDinge
in der ſelben verborgen liegen und von ihr ver
richtet werden konnen. Wennich nicht wuſte
daß Autoritas wenig oder gar nichts bey ihnen
golte konte ich mich auf den beruhmten Sturm
Schelhammer und auff den gelehrten Lands
man des Herrn bleetwoods, Robert Boyle,
beruffẽ welcher Letztere in Engliſcher und nach
gehends auch in Lateiniſcher Sprache ein gan
tzes Buch von der Natur geſchrieben wobey
Surmius eben Gelegenheit genommen ſeme
Diſputation, de naturæ agentis idolo, ʒu ſchrei
ben die nachgehends D. Schelhammer weit
laufftig zu widerlegen geſuchet und eben da
durch erwieſen daß die gelehrteſten Leute und

erfahrenſte Natur-Bundiger ſelbſt nicht
wiſſen was eigentlich NMatur ſey: Und
eben dieſes iſt es auch wovpn Boyle in ſeinem
gantzen Buch abſonderlich handelt denn in
dieſem hat er alle Beſchreibungen der Natur
nach einer genauen Unterſuchung verworffen

2422* uünd
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te (an) und nach der Lange erwieſen daß bißher noch
niemand gewuſt was das Wort Natur ei
gentlich ſey und bedeute. Ja er ſelbſt da er ſonſt

von allen nicht allein ſeines gleichen ſondern
auch andern Geelehrte fur einen grundgelehrten
und abſonderlich hvcherfahrnen Natur-Kun
diger gehalten wund hat er dennoch die Na
tur nicht ſo accurat zu beſchreiben gewuſt
aß ſie von allen Gelehrten durchgehends ware
iporobiret worden welches auch meines Er
ichtens wol nicht leicht von jemanden er ſey
d gelehrt als er immer wolle eher zu vermu
hen ſeyn durffte als biß man erſt recht gewiſſe
veiß/wie wejt ſich die Kraffte und Grantzen der
Natur erſtrecken; daß aber dieſes bißher noch
nemand vollkom̃en gewuſt auch Herr Fleetw.
elbſt nicht weiler ſie p. ii4. ſo weit hinaus zu
etzen ſcheinet daß die Ratur gar Berge ver
etzen konte welches doch unſer Heyland
fatth. 17 20. ſelbſt fur ein Wunder erkennet
ſt unter andern aus denen vielen neuen wun
erwurdigen naturlichen Kuperimenten ſo ab
onderlich von der Koniglichen Societat in Enn
elland und andern Orten einige Jahr her ent—
ecket worden und noch werden augenſchem—
ch abzunehmen. Wenn viele von unſern
Vorfahren ſo vor i. und mehr 1oo. Jahren
elebet dergleichen Dinge ietzo ſehen ſolten ich

laube kaum daß ſie ſich wurden einbilden
onnen daß es dabey naturlich zuginge. Blei

bet



S (r2) S
bet es derowegen dabey: So lange niemand
weiß wo die Macht und Wirckung der Na
tur ihr Ende habe ſo lange kan auch nie—
mand den Anfang der ubernaturlichen Wirck-
und Handlungen gewiß anzeigen und folglich
beſchreiben was ein rechtes Wunder ſey.

A. Meines Erachtens hat der HerrFleetw.
den Unterſchied des ordentlichen und außer

ordentlichen Laufs der Natur p.z. ſeqq. ſo ac-
curat und deutlich gezeiget daß ich nicht ſehe
wie er es hatte verbeſſern. konnen.

B. Den Untkerſchied der ordentlichen und
außerordentlichen Wurckungen GOttes
werden ſie meinen dieſen hat er einiger Maſſen
gewieſen. Ob aber die Wunder allezeit auf
ſerordentliche Wirckungen Gottes ſeyn nach
Herr xFl. Beſchreibung wird ſich bey der Er—
orterung der Frage: Ob der Teuffel auch
Wunder thun konne? weiſen dahin ich auch
dasjenige was ich bey dem Urthel der Sin
ne zu erinnern verſpare. Ketzo wollen wir
nur ſehen was er von der Vatur ſchreibet.

Jch finde in meinem Exemplar gar wenig da
von und ſie werden in dem ihrigen wol ſchwehr
lich mehr antreffen. Jn der Beſchreibung ei
nes Wunder-Wercks wird des bekanten
Lauffs der MNatur gedacht welcher p. 3.
„alſo beſchrieben wird: Der bekante Lauff der
„Natur iſt derjenige welcher ſo gemein und
„gewohnlich daß iederman davon weiß und

niemand



S (13) Sniemand in Verwunderung dadurch geſetzet,

wird das iſt es alles mit einander was er
von der Natur gedacht. Damit aber iſt es
noch lange nicht ausgerichtet. Den bekanten
und gewohnlichen wie er ihn p. ſ. nennet
Lauff deratur weiß nach ſeiner eigenen Be
ſchreibung iederman und brauchet es alſo nicht
daß man ſich dabey aufhalte.“ Aber der un
bekandte und ungewohnliche meritiret es
beſſer daß er deutlicher gezeiget werde als
von dem Herrn Fleetwood geſchehen. Wenn
er auff dieſen kommt wiſchet er gleich daruber
hin und ſtellet ſich faſt an als ob er ihm ſelbſt
unbekant geweſen.

A. Er handelt ja p. 3. 4. faſt durchgehends
von dieſer materie. Und p.5. ſchreibet er unter
andern ausdrucklich daß er nichts ungewohn
liches oder wunderliches vor ein Wunder hiel
te wenn es nicht uber den gewohnlichen Lauff
der Natur ware.

z. Wenn er recht gewieſen hatte was der
gewohnliche Lauff der Natur ware mochte es
gut ſeyn. Dieſes aber iſt meines Wiſſens nir
gends geſchehen.

A. Gie thaben- ja kurh zuvor ſelbſt die Be
ſchreibung des bekanten oder gewohnlichen
Lauffs der Natur angefuhret. Wie konnen
ſie denn ſagen daß er nicht gewieſen was der
gewobnliche Lauffder Natur ware.

B. Das ſage ich nicht daß er gar nichts da
vok



S ta Svon geſchrieben; aber das ſage ich daß er dieſe
Materie nicht ſo wie ſie es erfordert nach
Wurden ausgefuhret. Wenn das lauter
Wiunder waren die nach ſeiner ertheilten Be
ſchreibung des bekanten Lauffs der Natur uber
denſelben ſeyn muſten zum wenlgſten eben ſo
viel ja noch weit mehr Wunder bey uns als bey

den Papiſten geſchehen.

A. Warum das?
B. Alle ſeltfame und wunderliche Dinge

die man nicht ſofort begreiffen konte wie ſie zu
giengen wurden lauter Wunder ſeyn.

A. 5.) Das iſt Fleetwoeds Meinung ge
rade zu wider.

B. Aber nicht ſeiner Beſchreibung der Wun
der und der Erklarung derſelben; denn in die
ſer ſchreibet er klar p.5. daß man ein Wunder
davon untruglich erkennen konte wenn es uber
den gewohnlichen Lauff der Natur ware. Ja
wenn man das gleich wuſte ware aller Zweif—
fel auff einmahl gehoben und wurde es eine
ſchlechte Kunſt ſehn die wuhre WunderWer
cke von denen falſchen zu unterſcheiden. So
lange es aber etwas ſchwehres bleibet das na
turliche und abſonderlich wenn ich ſo reden
darff die übervernunffrige Wirckungen von
den ubernaturlichenzu unterſcheiden werden
viele naturliche u. bervernunffrige Dinge
die wir ob ſie gleich naturlich zugehen den
noch mit unſer Vernunfft nicht ſofort begreif

fen
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fen konnen fur ubernatůrliche und alſo fur
wahre Wunder gehalten werden.

A. Auff dieſen Unterſcheid der uberver
nunfftigen und ubernaturlichen Dinge
durffte freylich allem Anſehen nach viel ankom
men daher ſahe ich gerne wenn ſie ſich etwas

deutlicher heraus lieſſen.
B. Jch verſpreche ihnen mit eheſten in einem

abſonderlichen diſeurs hievon meine Gedan
cken ausfuhrlich zu entdecken; itzo will ich mich
zu einiger Erleuterung imeiner Meinung mit ei
nem ihnen nicht unbekandten Exempel etwas
deutlicher erklarẽ. Sie denckẽ nur an das kunff
tige Pferd welches vor einigen Jahren hier vor
Geld zu ſehen war. Machte dieſes Pferd nicht
ſolche wunderns wurdige Kunſte daß auch die
verſtandigſte und gelehrteſte Spectatores, Ca-
valire, die taglich mit den ſchonſten Pfeden um
giengen, ja ſie ſelbſt nicht begreiffen konten wie
es imer muglich daß ein unvernunfftiges Thier
dergleichen Dinge verrichten konte die allem
Anſehen nach nothwendig von einer vernunff
tigen Seele dirigiretwerden muſten? Dieſes
war dazumal und bey vielen noch itzo nach ihrer
und vieler andern verſtandigen Leute Beſtant
niß wider den bekandten Lauff der Natur und
alſo folglich ein Wunder. Daes doch in der
That nichts weniger war. GSie wiſſen daß
ich zu unterſchiedenen mahlen hinter einander
einen Zuſchauer abgab iedoch aus keinem an

dern
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dern Abſehen als ob ich den Schluſſel zu die
ſem Geheumniß woruber ſich ſo viele verſtandi
geLeute ſo ſehr verwunderten nicht endlich ſolte
finden konnen. Jch gab etliche mahl genaue
acht auff des Mannes dem das Pferd zugehor—
te Verrichtungen wurde aber nichts ſonderli
ches gewahr woraus ich hatte abnehmen kon
nen daß des Pferdes Kunſte mehr von ſeinem

Herrn als von dem Pferde ſelbſt dependireten.
Endlich aber merckte ich daß wenn das Pferd
einem ieden ſeine Handſchuh wieder zutragen
vder die Carten wieder einfordern muſte der
Mann indeſſen allezeit auff und nieder gieng
und ſo offte das Pferd fur denjenigen kam dem
der Handſchuh zugehorete oder der die verlang
te Carte in ſeiner Hand hatte ſtund er ſtille
und da blieb das Pferd auch gleich ſtehen. Faſt
dergleichen Lectiones obſervirte ich hier nechſt
durchgehends bey denen andern Verrichtungen

dieſes Pferdes wenn es Z. E. den Werth einer
ihm vorgehaltenen Muntze oder die Stunde

der Uhr anzeigen ſolte faſſete es der Mann mit
der einen Hand ſo lange als es mit demForder
Fuſſe an die Thur ſchlagen ſolte entweder beh
der Naſe oder oben bey dem Halß wozu er um
ſo viel mehr raiſori zu haben ſchien weil das
Pferd nicht gezaumet war und druckte es ſo
lange ſcharff biß es ſo offte mit dem Fuſſe geſtoſ
fen als die Muntze ſo er ihm mit der andern
Oand vor die Augen hielte die es aber gar ſelten

anſu
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anſahe Groſchen hatte oder die UhrESiunden
zeigete ſobald dieſe Zahl erfullet ließ er nach
zu drucken und das Pferd horete gleich auff zu
ichlagen. Mit dieſen u. dergleichenZeichen konte
bieſer Mann o vielen verſtandigen Leuten die
mehr auf des Pferdes Kunſte/ als auf des Man

nes Auffuhrung acht hatten die Augen ſo ver
blenden daß ihrer viele ja die meiſten gat auff
die ungereimte Gedancken geriethen der Teuf
fel hatie des Pferdes Geſtalt angenommen in
welchem Wahn ſie auch nachgehends durch ein
gauttz falfches Geruchte daß dieſes Pferd des
Mannes Frau gewefen und ſich in em Pferd
verwandeln konnen auch alle beyde deswegen
verbrand waren ſehr geſtarcket wurden. Was
meinen ſie ob der Teuſel ſeme Kunſte wol nicht
noch verborgener anzubringen wiſſen und de
nen verſtandigſten Leuten auth bißweilen noch
ein wahrſcheinlichers Blendwerck ſolte machen
konnen als dieſer Mann und alle Taſchen
Spieler?

A. Hatten die Hn. Zuſchauer ihre Sinne
beſſer gebrauchet als deren Gebrauch Herr
Fleetw. bey den Wundern hauptſachlich er
fordert hatten ſie die Kunſte dieſes Pferdes
nicht vor ubernaturlich gehalten.B ro.)Gie waren ja ſelbſt zu unterſchiedenen

mahlen zugegen warum nehmen ſie den die

ſes/ was ſie an andern deſiderirten ſelbſt micht
deſſer in acht Wenn ich Luſt hatte mich beh

B— ihren



(s) vibrem gemachten Einwurff auffzuhalten kon
te ich ihnen nach der Lange mit unanſtoßlichen
Grunden darthun daß unſerer Sinne oder
nach meiner Meinung vielmehr unſer judici-
am oder Urtheil wie es der Herr Eleetwood
auch nennet invielen Stucken irren und uns
gewaltig ohne des Teuffels Anſtifften betrugen
konnen. Allein ich weiß daß ſie von der War
heit dieſer Sache ſo wol uberzeuget als ich da
rum mag ihnen ietzo ihre eigene Uberzeugung
an ſtatt meiner weitlaufftigen Antwort dienen.
Und dieſes ſey genung von der Beſchretbung
der WunderWercke.A.ii.) Weil ihnen dieſe nicht gefallet mochte

ich wol horen wie ſie ſie denn beſcheiben wolten.

B. Wenn ich ihnen die Wunder. Wercke
nach meinem Begriff beſchreiben wolte wurde
ich ihnen nur Gelegenheit zu neuen Einwurffen
und unnothiger Weitlaufftigkeit geben. Dar
um will ich es lieber gar unterlaſſen. Zumahl
da wir eben keiner neuen Beſchreibung beno
thiget. Jch erkenne diejenigen Wercke ſo
Moſes und Chriſtus gethan mit dem Herrn
Fleetwood und andern fur wahre Wunder
und ſage daß wer dergleichen Wercke oder
nur ein eintziges von denſelben thun konne ein

Wunderthater ſey: Mit dieſer meiner Er
klarung werden ſie verhoffentlich ſo wol zu frie
den ſeyn konnen als wenn ich ihnen die Wun
der nach meiner Meinung beſchriebe.

A. 12.
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A. 12.) Ob ich gleich ihre Beſchreibung ger

ne gewuſt hatte will ich doch unnothige Weit
laufftigkeit zu vermeiden ihre Erklarung an

ſtatt derſelben ietzo annehmen und nunmehro
horen wie ſie ihren vorigen Satz daß der
Teuffel aus eigener Macht auch Wunder
thun konne welches mir noch zur Zeit ſehr
unglaublich vorkommt behaupten werden.

B. Es mag ihnen dieſer Satz noch ſo wun
derlich vorkommen, ſo getraue ich mir doch ſel

bigen ihnen eben ſo wahrſcheinlich wo nicht
noch wahrſcheinlicher als der Herrn Fleetw.
vorzuſtellen.

A. Das kan ich mir nimmermehr einbilden.
B. Sie mogen es ſich ietzo einbilden konnen

oder nicht genung daß ich mir getraue meinem
Verſprechen nachzukommen. GSie werden

mir demnach Anfangs zugeben daß es GOtt
als dem Schopffer aller Dinge freygeſtanden

ſeinen Geſchopffen ſo viel Macht und Ver
ſtand mitzutheilen als er fur nothig und rath
ſam erachtet auch nicht in Abrede ſeyn konnen
daß er dieſes wurchlich gethan.

A. Wennich ihnen dieſes gleich zugebe das
wiird ihnen nicht viel helffen.

B. Sie haben nur Gedult und laſſen mich
erſt weiter reden da werden ſie ſchon ſehen
wie viel er mir helffen kan. Die boſen Geiſter
waren vor ihrem Fall gute Engel und zu dem
Ende von GOtt erſchaffen daß ſie als ſeme

B 2 Abge
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Abgeſandten dem menſchlichen Geſchlecht ſei

nen Abillen hinterbringen und ſonſt ſeine
Beſehle auff der Welt ausrichten ſolten.

Hiezu wurde nun traun eine groſſe Gewalt
und Weißheit erfordert; Daß ſie mut dieſer ſo
wohl als jener von GOtt dem HErrn in einem
ſehr hohen Grad begabet geweſen leugnet
Herr Fleetwood keines weges und kan unter
andern auch daraus klar erwieſen werden weil
ſie ſich ſo viel daraufeinbildetẽ daß ſie gar Gott
gleich ſeyn wolten und durch eben dieſen ihren
Hochmuth ſo tieff erniedriget wurden daß ſie
von dem hohen und erhabenen Thron gottlicher
Majgeſtat in den tieffſten Abgrund der Hollen
fielen.

A. 13.) Durch dieſen ſo tieffen Fall werden
ſie auch vermuthlich ein groſſes von ihrer vori
gen Macht und Weißheit verlohren haben.

B. Jhre anerſchaffene Heiligkeit und Gute
haben ſie freylich durch dieſen Fall gantzlich ver

lohren darum werden ſie boſe Geiſter genannt/
und durch dieſen Verluſt iſt Zweifelsfrey ihre
Weißſcheit im guten ſehr verringert worden.
Daß aber ihre ubrige groſſe Wiſſenſchafft und
Gewalt durch dieſen Fall ſehr geſchwachet kan
ich deswegen kaum glauben weil ich in GOttes
H. Worte nicht die geringſte Nachricht davon
antreffe ſondern vlelmehr das Gegentheil dar
innen behauptet finde. Da heiſſet der Teu
felbald ein ſtarcker Gewapneter. Luc X at.

bald
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bald ein gewaltiger zurſt Eph. VI. x. bald
ein GOrt dieſer Weit 2. Cor. IV. anlerer

vielen Oerter woraus ſeine groſſe Gewalt und
Macht ſonſt zu erweiſen ſtund. zu geſchweigen.
So fehlet es auch nicht an Schriff ſtellen und
anderen Grunden womit ich nach der Lange
die mehr denn menſchliche ja uns unbegreiffli
che Wiſſenſchafft und Scharffſinnigkeit der
boſen Geiſter darthun konte wenn nicht Herr
Zleerw. ihnen ſo wohl jene als dieſe in ſemem
Buche hin und wieder ielbſt zugeſtunde. Unter
andern leſe ich p. ſ6. dieſe Worte: Seine (des,
Teuffels) Macht und Ohnmacht dependi-,
ret gantz allein von GOtt und gleich daraufft..
Wir wiſſen zwar nicht wie weit ſich ſeine nan
turliche und angeſchaffene Gewalt erſtrecket
p. 77. giebet er ebenfals zu daß des Teuffels
Macht und Gewalt durch ſeinen Fall nicht
verringert und demſelben groſſe Dinge in der
heiligen Schrifft zugeſchrieben wurden. pag.
128. erklaret er ſich noch deutlicher und weit
laufftiger. Wenne er nun nicht weiß wie weit
ſich die Macht der boſen Geiſter erſtrecket ſo
kan er auch nicht wiſſen ob der Teuffel nicht ſol
che Wunder- Dinge thun konne die etlichen
wahren WundernChriſt und anderer Gottes
Manner ſo ahnlich daß ſie auch die verſtandig
ſten Leute pon denen wahren Wundern nicht
unterſcheiden konnen.
A.. 14.)Herr Fleetwood geſtehet zwar daß

B 3 er
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er nicht wuſte wie weit ſich die Gewalt des
Satans erſtrecke; alleine er ſetzet gleich hinzu:
„Doch ſcheinet es mir ſehr glaublich daß der
„alleroberſte Engel im Stande der Unſchuld
„nicht mit ſolcher anerſchaffenen Gewalt von
„OGoOtt begabet geweſen vermoge welcher er
„den Lauff der Natur andern und die von
„GOtt gemachte Geſetze der Schopffung uber
„ſchreiten konnen. Dieſe Worte ſolten mei
nes Erachtens von rechtswegen dazu genom
men werden wenn wir ſeine Meinung recht
unterſuchen wolten.

B. Jch habe ſie mit Fleiß ietzo deswegen
weggelaſſen weil ſolche zu unſeren gegenwar
tigen propos nehmlich zum Erweiß der Gewalt
des Satans nichts beytragen und ich uber die
ſes dem Teuffel dergleichen groſte Gewalt eben
ſo wenig einraume wie er. Sonſt weiß ich auch
gar wol daß eben dienes daß kein Geiſt den
Lauff der Natur andern konne ſein vor
nehmſtes Argument iſt womit er dem Teufel
ſeine Macht Wunder zu thun faſt durchge
hends in dem gantzẽ Buch ſehr dilputirlich ma
chet. Obich nun ſolches gleich mit ihm für eine
ausgemachte Warheit an und fur ſich ſelbſt er
kenne werde doch ſo bald mir die OrdnungGe
legenheit dazu geben wird ihnen meine Gedan
cken eroffnen warum ich dieſe ſonſt an ſich un
trugliche Warheit in ſo fern als ſie hier an ſtat
eines Beweiß Grundes daß der Teufel des

wegen
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ewegen keine Wunder thun konte angefuhret

wird ſchwerlich werde gelten laſſen konnen.
A.. i5.) Die Ordnung wird ihnen gleich auf.

dem ſolgenden Blat v. 7. die bequehmſte Gele
genheit dazu geben. Daſelbſt vermeiner Herr
Fleetwood eben daraus weil keine andere und

geringere als GOttes Macht den Lauff der
Natur welchen kein anderer als GOtt durch
ſeme AllmachtsHand ordnen und deſtatigen
konnen vermogend ware ſelbigen wieder zu
andern erwieſen zu haben daß der Teufeltei
ne Wunder thun konne.

B. Jch habe es auch vermeinet daß er ſei
nen Zweck vollig erreichet; Nachdem ich aber
bey angeſtelleter reifferer Unterſuchung recht
maßige Urſache zu zweifeln gefunden ob dieſer
ſein Schluß richtig ſtehe billig bey mir an ſei
ner Meinung eher wieder beyzupflichten biß
mir aller Anlaß an der Richtigkeit deſſelben zu
zweiffeln vollig benommen. Herr Fleetvvood
argumentiret alſo:Wer ein WunderWerck thun will.

muß den Lauff der Natur andern kön
nen J Dieſes aber kan kein Geiſt außer
GoOtt allein darum konnen die Geiſter auch

kelne Wunder thun.Wie wenn ich ihnen aber augenſcheinlich zeige

te daß unter denen Dingen die er ſelbſt fur
wahre Wunder erkennet etliche verhanden
waren bey deren Verrichtung es eben nicht

B 4 von



vonnothen aeweſen daß der Lauff der Natur
dabey eandert worden. Ob gleich ſolches ben
denen gottlichen Wundern wurcklich geſchehen.

A. 16.) Das iſt unmoglich.
B. Nach der Fleetvvoodiſchen Beſchrei

bung der Wunder-Wercke gebe ich es zuz
Aber icht nach dem Begriff den ich von de
nen Wundern habe: Nach dieſen getraue ich
es miur ſchon muglich zu machen. Z. E. halten
ſie das Wandelu eines Menſchen auff dem
Waſſer oder die Berwandlung des Waſe
ſers in Wein nicht fur wahre WunderWer
cke?

A. Jae
B. Aber warum?

A. Weil ſie ohne Veranderung des Lauffes
der Natur und alſo folglich von keiner gerin
gern als gottlichen Gewalt verrichtet wer
den konnen.
B. i2 Wie wenn ich ihnen aber aus Fleet.

vvoods eigenem Buche erwieſe daß er ſelbſt
denen Geiſtern eine noch weit groſſere Gewalt
einraumete als zu der Verrichtung dieſer
Wunder erfordett werden mochte. vaß. 116.

werden ſie finden daß er zugiebt daß die Gei
ſter aar wol eine ſolche naturliche und aner
ſchaffene Gewalt haben konten daß ſie einen
menſchlichen Leib durch dieLufft fuhren ja noch
wohl groſſere und wundernswurdigere Thae
ten ins Werck richten konten. Und p. 114.

ſchreie
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 ôſchreibt er aar deaen Geiſtern eine ſo grof—
ie Macht zu-Krafft welcher ſie einen hos
hen und großen Berg 2. gantzer Moei—
len/ und noch wohl weiter in der Lufft fori
rucken konten. Wenn nun ein Geiſt naa
turuche und anerſchaff.ne Starcke und
Krafft genung hat einen Menſchen ju gar einen
groſſen Berg 2. gantzer Meilen und noch weiter.
durch dieLufft zu tragen; Warum ſolte er denn
nicht vermogend genung ſeyn einen menſchli
chen Corper dergeſtalt auf dem Waſſer zu tra
gen daß er nicht hineinſincke als wozu unter
andern deswegen keine ſo groſſe Starcke erfor
dert wird weil das Waſſer weit mehr reſiltiret
und alſo folglich zum Tragen vielgeſchickter iſt
als die Lufft? Kan ein Geiſt dieſes ſo kan er
auch ein wahres Wunder oder ein ſolches
Werckk thun welches die verſtandigſten Leute
von einem wahren Wunder nicht unterſcheiden
konnen.

A. Es fehlet nicht viel daß ſie mich nicht
zweiffelhafftig machen. Doch kan ich deswegen
Lkaum glauben- daß ein Beiſt wenn er gleich
einen Menſchen auff demn Waſſer dergeſtalt
truge daß er ohne Sincken darauf ungehindert
ſpatziren konte ein wahres Wunder thate
weil dabey der Lauff der Natur nicht geandert

wird.B. i18.) Das iſt eben die Frage; wenn ich
es gleich zugeben wolte daß dabey der Lauff

Br der
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der Natur nicht geandert wurde welches aber
nach ſeiner Beſchreibung des bekanten Lauffs
der Natur noch zu dĩſputiren ſtunde ob der
Lauff der Natur nothwendig allemahl abſon
derlich auf Seiten des Teufels bey den Wun
dern geandert werden muſte? Und wenn er ge
andert woran man es eigentlich erkennen koñe
daß er geandert ſey. Herr Fleetvv. ſpricht un
ſere Sinne muſten den Ausſpruch thun ob er
geandert ſey oder nicht. Alein ich frage ihn
geſetzt daß in Gegenwart vieler verſtändigen
Leute ja des gantzen Egyptiſchen ofes wel
chen der Satan ſeinen Gedancken nach un
muglich verblenden konnen pat. ij. 16. ein
Menſch auff dem Waſſer wandelte woran
ſolten ihre Sinne erkennen ob er ſolches aus
Goitlicher oder aus Teufliſcher Macht thate?
Daß Herr Fleetvv. ſelbſt dem Teuffel eine
weit groſſere Macht als hierzu nothig einrau
me habe ich kurtz zuvor deutlich erwieſen. Daß
aber dabey der Lauff der Natur nicht geändert
werde wenn ein ſolcher Menſch von einemGeiſt
getragen wurde haben ſie ſelbſt geſtanden
worinne ich auch mit ihnen ubereinſtime als der
ich nicht glaube daß eine aeringere als Gottli
che Gewalt den Lauff der Natur andern konne.

A. i9.) Wie es ſcheinet haben Sie eben das
Exempel von denen wahren WunderWencken
ausgeleſen worbey Sie mich am erſten fangen
konnen.

B. Wenn
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B. Weann ich was ich geredet exercitii

ßratia vorgebracht hatte mochten ſie auff der
gleichen Gedancken gerathen; Daich aber ie
tzo die Warheit in rechtem Ernſt ſuche ſehe
nicht ab warum ich Sophiltiſche Raucke ge
brauchen und dadurch die Erfindung der
Warheit mehr verhindern als befordern ſoltez
Zumahl da ich vor einiger Zeit von dieſer Mei
nung io eingenommen geweſen daß ich ſie aus
dem Engliſchen zu uberſetze u. ne in einer gerin
gen Vorrede zu approbiren kein Bedencken ge

tragen auch ſelbige wenn mir meine Zweiffel
benommen werden noch nicht verwerffen will.

A. Jch muß geſtehen daß ich nicht ſehe wie
ich den Herrn Fleetw. bey ſo geſtalten Sachen
defendiren konte. Es ware denn daß ſie das

jenige was ſie bey dieſem einen Wunder erin
nert nicht ſo fuglich auff die andern appliciren
konten welches Letztere ich faſt glaube.

B. 20.) Wenn ich ſie uberfuhret habe daß
ein Geiſt oder der Teuffel nur ein eintziges
Wunder oder ein ſolches Werck das von ei
nem wahren Wunder nicht unterſchieden wer
den kan welches nach Fleetw. Beſchreibung
eben ein wahres Wunder iſt aus eigener
Machtthun konne iſt es nach Herr Fleetw.
Meinung eben ſo gut als wenn ich erwieſen
daß der Teuffel hundert und mehr Wunder
Wercke thun konte. Bey ihm gilt der Unter
ſcheid zwiſchen wenigen und vielen Wundern

gar
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gar nichts als welchen er p. 2o. ſeqej. i32. und
andern vielen Orten gar auffzuheben ſuchet/
worinn er aher meines Erachtens wie ich ih
nen bald ausfuhrlich zeigen will nicht ſo gluck

lich geweſen als er vermeinet. Weil ſie es
gber verlangen will ich einen Verſuch thun
vb ich ſie bey der Vermandlung des Waſſers
in Blut bey welcher uch Herr Fleetw. p 18.
vhne das beklaget daß ſie von denen wenigſten
retzardiret wurde oder die Verwandlung des
Waſſers in Wein welche er ſelbſt p. i14. fur
ein groſſers Wunder halt als wenn er mit

ſeinen Augen einen hohen Berg2. gantzer Mei
len odernoch weiter fortrucken ſehe eben da
hin bringen kanne wohin ich ſie zuvor bey dem
Wandeln auf dem Waſſer gebracht. Was
die Verwandlung des Waſſers in Wein
betrifft ſo glaube ich um ſo viel gewiſſer daß ſel
bige muglich und ohne Veranderung des
Leauffs der Natur geſchehen konne weil ich
mehr als einmahl mit meinen Augen geſehen
daß ein erbarer kunſtliebender Mann allhier
aus klarem Waſſerj ohne Hinzuthuung des
geringſten Weins ob gleich nicht anderer da
zu dienlichen Mittel guten farbichten und
ſchmackhafften Weiü gemacht verſpreche ſie
auch auf Begehren zu ſelbigem zu fuhren da ſie
ſich die Probe nach Belieben machen laſſen kon-
nen und in der Warheit finden werden daß
er an Farbe und Eeſchmack manchen natur—

lichen



Nchen Wein nichts nachgebe ja wol gar ſelb
gen ubertreffe und alſo davon nicht unter
ſchie den werden konne. Daß die Verwande
lung des Wauers in Blut noch leichter als
die Verwagdlung des Waſſers in Wein/
werden ſie deswegen nicht wol in Abrede ſeyn
konnen/ weil es dadeh bloß allein auff das Uir
rheil des Geſichts ankommt da hinaegen
bey dieſer nicht allein die Augen von der Farbe
ſondern auch zugleich und zwar furnehmlich die

—d.—hetrogen werden konne werden ſie aleichfalls
nicht leugnen wenn ſie anders wiffen was
ünßtziren heiſſet?

A. Jch weiß ja endlich wol was üngiren
heiſſet ob ich gleich in der Kunſt nieht erfahren
bin; Akein geietzt daß es muglich ware daß
dadurch dem Waner die Farbe und andere
Eigenſchafften des Bluts/ ſo mit getheilet wer
den konten daß es von rechtem Blut gar nicht
au unterſcheiden ware fo iſt doch wol ſchwer
lich zu vermuthen daß die Zauberer durch die
ſe Kunſt eine ſo grone Ovantitat Waſſers in
Egypten hatten in Blut verwandelt konnen.
ZB. 20.) Daß dieſe Zauberer nicht ſo gar viel
Waſſer in Blut vtewandelt ſcheinet Herr

Fleetwood p.i9. ſelbſt zuzugeben. Und iſt wl
ches auch unter andern daher zu muthmaſſen

weil Moſes auff OOtter Befehl ERxod. 7, 19.
ſequq;
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Jeqq. alles Waſſer in gantz EgyptenLand, ſo
gar auch in den Gefaſſen in Blut verwandelt
hatte ehe die Zauberer mit ihrem Beſchweren
dazu den Anfangmachten. Geſetzt aber daß
es nur eine eintzige Kanne geweſen oder noch
weniger wie einige Ausleger dufur halten
und behaupten wollen daß Moſes der vor
her alles Waſſer ſchon in gantz Egypten in
Blut verwandelt hatte ihnen dieſes wenige
in einem kleinern Gefaß ihre Probe daran zu
machen ubrig gelaſſen; ware es doch nach.
ſeiner Meinung eben ſo ein groſſes Wunder
als wenn ſie einen gantzen Strohm in Blut
verwandelt hatten.

Meinen ſie denn daß die Zauberer ihre
Wunder durch dergleichen Kunſte verrichtet?
Jch ſolte dencken daß ſie ſelbige unmuglich ſo
heimlich hatten practiciren koñen daß nicht et

liche von denen Zuſchauern oder doch Moſes ih
ren Betmg ſolte gemercket und entdecket haben.

B 23.) Daß es ohne Hocus Pocus und vie
lerley Gauckelwerck bey den Wundern der
Zauberer nicht abgegangen ſchlieſſe ich
aus ihren Ebreiſchen Nahmen theils
aus der allemahl hinzugeſetzten Formul: und
die Zauberer thaten auch alio mit ihrem Be
ſchwehren. Exod. 7 un. ſtehet vom Pharao
daß er die Weiſen und Zauberer fordern laſ
ſen ob dieſes zweherley Leute geweſen kan ich
nicht gewiß ſagen doch muthmaſſe ich es faſt

dar



S ðdaraus weilnachgehens die Wunder mehr de
nen Jauberern als denen Weiſen zugeſchrie
ben werdn. Die Weiſen heiſſen in Ebreiſchen
Eoouo Praſtigiatores Gauckler Taſchen
Spieler oder ſolche Leute die durch die Ge
ſchwindigkeit ihrer Hande denen Dingen  fo ſie
verrichtet einen gantz andern Schein geben
konnen. ESo viel bedeutet eigentlich nach al
ler Criticorum einmuthigen Ubereinſtimmung
Præſtigiator. Quum fucatur atqve præalinitur
fit præſtigioſum, ſchreibet A. Gellius unter an

dern. Eben alſo beſchreibet dieſe Leute auch der
Autor des Buchs der Weißheit. c. i7 /7. Das
Gauckel-Werctk heiſſet es da ihrer ſchwar
nen Kunſt lag auch danieder u. das Kuh
men von ihrer Runſt ward zum Spott.
Die Zauberer aber werden ornin
genennet. Was dieſes Wort eigentlich be
deute darinnen ſind die Ausleger nicht einig.
Etliche uberſetzen es Genetliaci, andere oc-
cultorum cognitores, oder naturæ ſerutatores
u. ſ. f. Doch halten ſie es durchgehends ſo viel
mir davon bekant fur ein Egyptiſches Wort
und diejenigen ſo darunter verſtanden werden
fur gelehrte und kunſtliche Leute. Es mogen
aber dieſe Leute noch ſo gelehrt und in ihren
Kunſten noch ſo hoch erfahren geweſen ſeyn ſo
waren es doch Betruger weiches aus ihreu
Veſchweren wie es Lutherus uberſetzet zur

Ge
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Genuge abjunehmen. Snernh z Laue
tet es in dem Ebreiſchen involucris ſuis, quod
celèritate manuum vmnia involvance& miſce-
ant; ſo gloſſiret ein gelehrter Ausleger uber
dieſe Worte: Mir ihrembeſchweren. An
dere uberſetzen ſie: per arcana ſua. Andere:
ver ſecreta murmura beywelchen vielerleh U
berſetzungen wir uns aber weilſie ſie ſelbſt ent

weder in des Foli Synopl Critic. oder in Bibl.
rit. vder i andern Commentariis ausfuhrlich
nachſchlagen konnen gar nicht auffhalten wol
len. Soviel aber achte doch indeſſen zu mei
nem Zweck dieulich daß dieſes Ebreiſche Wort
entweder herkomme von vn, ſo das blin
cken eines Sebels der zum Schrecken der Zu
ſchauer continuirlich bald hier bald dahin ge
ſchwenget wird. (Vid. Schindler. Lex. Pent.
p. 926. E.) betentet oder von Vnd oder vyh
welches einerley iſt und ſo viel heiſſet als in.
volvit, operuit, velavit, vtcultavit. Etwas
verbergen oder heimlich halten. Es komme nun
her von jenem oder von dieſem ſo finden wir Ge
legenheit genung zu Argwohnen daß es den
Wundern der Zauberer nicht ſo richtjg zuge
gangen als bey den Wundern Moſis. Haben
ſie das Schwerdt deswegen uber ihte Wunder
geſchwungen daß ihnen die Zuſchauer nicht zu
neche kommen mochten welches vor Zeiten eme
gantz gewohnliche und zur glucklichen Verrich

jung2*
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tung der Gauckel-Poſſen hochſtnothige Ce-
remonie bey den ſo genanten Zauberern gewe
ſen ſeyn ſoll haben ſie ſich damit zur Genuge ver
rathen daß ſie nicht diejenigen geweſen ſeyn
wofur ſie heutiges Tages insgemein von vielen
und von Hr. Fleetwooden angeſehen werden
nehmlich ſolche Leute die ubernaturliche Dinge
verrichtet. Haben ſie aber nach der letztern de-
rivation, welche mir deswegen faſt noch pro-
babler ſcheinet weil dieſes Wort nachgehends

ohne n gebrauchet wird ihre Wunder ver
decket oder ingeheim verrichtet haben ſie ſich
auch damit verdachtig gemacht daß ſie keine
wahre Wunder gethan.

A. 25) Daß die Zauberer ihre Wunder nicht
verborgen oder ingeheim verrichtet erhellet
daraus Sonnenklar weil Moſes ſelbige ſelbſt
mit angeiehen und iſt auch wol vermuthlich
daß die Hoffſtat des Konigs Pharao zugegen
geweſen/ Welche wie gedacht den Betrus/
wenn ſie einigen gemercket wol wurden ent
decket haben.B. Die heutigen Gauckeler und Taſchen
ſpieler ſpielen auch in Gegenwart vieler uñ biß
weilen verſtandiger Leute und vergonnen ihren
Zuſchauen nahe zu ihnen ju tteten u. ihre Kun
ſte recht genaue in Augenſchein zu nehmenz

Nichts deſtoweniger wiſſen die recht Geubte
durch die Geſchwindigkeit ihrer Hande ihre
Sacheu ſo verborgen und geheim zu machen

C daß
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daß auch die verſtandigſten Leute ſie mogen
noch ſo genaue Acht auff ſie haben ihre Augen
nicht ſo vorſichtig gebrauchen konnen daß ſie
durch ihre Gauckeley u. geheime Bunſte wel
che deswegẽ geheim well ſie ſelbige allein wiſ
ſen nicht hintergangen wurden. Sie werden
mir in dieſem Stucke um ſo viel eher recht ge
ben wenn ich Sie mit ihrem eigenen Exempel
uberfuhren werde.

26. Gie beſinnen ſich nur auff den kunſtlichen Hollander der vor einigen Jahren hier zu

Leipzig im blauen Engel auf der Petersſtraſſen
ſppielete, dieſer hatte weder Taſche noch andere
zum ſonſt gewohnlichem TaſchenSpiel nothi
ge inſtrumenta, auſſer allein ſeine drey Becher
die ein jeder ſo offt er ein rares KunſtStuck
machen wolte in die Hande nehmen und beſe
hen durffte; er zog auch wie Sie wiſſen zu
mehrerm Beweiß ſeiner ſonderbaren Kunſt
und Verringerung des Argwohns daß eret
wa in dem Ermel oder andern Oertern des
Kleides etwas zu ſeinem Vorhaben dienliches
verborgen haben mochte das Kleid aus und
trat in einer gantz kurtzen Weſte mitten unter
alle Zuſchauer worunter dazumahl viele ver
ſtandige und vornehme Leute waren vor ſeinen
Tiſch und machte mit gantz extraordinairer
Behendigkeit unter andern aus Krebſen Vo
gel aus Vogeln Froſche aus Froſchen kleine
Fiſche aus dieſen Ruthen aus den Ruthen

Schlan
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Schlangen und viele andere dergleichen ſeltſa
me Dinge die unter vielen Zuſchauern auch
ſie dazumahl in ſolche Verwunderung ſetzten
daß ſie nach geendigtem Spiel ſelbſt zu dem
Hollander ſagten wenn ſie nicht vorher gewiſ
ſe wuſten daß ſeine Kunſt naturlich ware
wurden ſie ihn ohnfehlbar fur einen Zauberer
halten. Worauff der Hollander ihnen dazu
mahl antwortete daß es eben noch nicht ſo
gar lange daß viele ſonſt kluge und verftandige
Leute ihre Kunſt fur Zauberey gehalten, die er
ihnen aber und allen andern die es verlangen
wurden fur 10. gr. naturlich und augenſchein
lich zeigen auch in wenig Tagen lehren wol
te. Das konte ein Menſch durch die bloſſe Ge
ſchwindigkeit ſeiner Hande zuwege bringen
daß ſo viele von denen Zuſchauern nicht mercken

konten wie ſolche Veranderungen zugiengen;
was meinen ſie ob der Teuffel alsein unſicht
bahrer Geiſt wohl nicht noch geſchwinder und
durch ſolche ſeine bloſſe Geſchwindigkeit nicht
noch wundernswurdigere Dinge ſolte verrichtẽ
konnen? auf den gemachten Einwurff; daß zum
wenigſten etliche von denen Egyptiſchen Hoff
leuten ſolchen Betrug würden gemercket haben

antworte ich: Weñ ſie ihn gleich alle mit einan
der gemercket hatten folget deswegen noch lan
ge nicht daß ſie ihn ſofort wurden offenbahret
haben. Geſetzt daß heutiges Tages ein Luthe
riſcher Prieſter dergleichen Wunder wie Mo

Ca2  ſes
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ſes fur dem Romiſchen Pabſt dem heiligen Va
ter und Stathalter Chriſtithate ihn zuuber
fahren daß die Lutheraner allein die wahre
ſeeligmachende Relition hatten der Pabſt
wurde gewiſſe ſeine Zauberer und falſche
Wunderthater bald fordern laſſen und ob er
gleich mit allen ſeinen Cardinalen uberzeuget
daß ihre Wunder falſch waren wurden ſie es
deswegen doch nicht geſtehen; ſondern ſo lange
wie ſie konten dem Lutheraner mit aller Macht
ſich widerſetzen. Kan man ſich nun nichts
beſſers von dem Oberhaupt der Chriſtlichen
Kirchen verſprechen wird man ſich auf einen
Heydniſchen Konig und Heydniſche HoffBe
diente ſchlechte Hoffnung machen durffen.
VomMoſe iſt wohl zu vermuthen daß/ wenn ſie
durch dergleichen betrugliches Blendwerck ihre
Wunder verrichtet er ſolchen ſchandlichen Be
trug gemercket allein kaum daß er ſelbigen
wurde enrdecket und ſie dadurchihrer Betruge
rey zu uberfuhren geſuchet haben. Moſes ſa
he ſchon vorher daß wenn er gleich vielRedens
davon machete er wenig oder nichts damit aus
richten wurde darum wolte er ſie lieber mit der
That als Worten uberzeugen daß er warhaff
tig von GOtt gefandt ware als der wol wuſte
daß ihn GOtt nicht wurde ſtecken laſſen ſon
dern zu rechter Zeit ſeine Ehreſchon zu mainteni-
ren und die Zauberer mit ihren Poſſen zu ſchan
den zu machen wiſſen wurde welches auch hier

nachſt
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rachſt dey der Berwandlunge des Staubes in

Lauſe mit ſolchem Nachdruck geſchahe daß die
Zauberer ſelbſt geſtehen muſten daß er ein Bo

te Gottes ware und ſeine Wunder durch Gott
liche Krafft verrichtete.

A. 28.) Woher kam es aber daß da dieſe
Leute bey denen vorigen Wundern in ihrer
Kunſt ſo fertig waren ſie aus dem Staube Lau-
ſe machen konten?

B. Ein gelehrter Landsman des Herrn Fleet-
vvoosd ſtehet indenen Gedancken der Hebrai
ſche Nahme der Zauberer kame her von vn
ſculpfit und TVn perfecti, waren alſo die
Zauberer die kunſtlichſten Bildſchnitzer in
Egypten geweſen dieſe in ihrer Kunſt ſohoch
erfahrne Leute meinet er hatten ja gar leicht
ſolch SchnitzWerck verfertigen konnen das
Schlangen oder Froſchen ahnlich geſehen und
ſich hatte bewegen konnen und beruffet ſich
in dieſem Stucke auff ſeine eigene Erfah
rung daß er dergleichen mehr als einmahl ge
ſehen und zwar ſo naturel daß er ſelbige bey
dem erſten Anblick von rechten lebendigen
Thieren nicht hatte unterſcheiden konnen. Da

es aber an die Lauſe kommen hattten ſie ſelbige
deswegen nicht zuwege bringen konnen weil
dieſe Thiere ſo klein daß ſie unmuglich auff ſol—
che Art wie Schlangen und Froſche hatten
geſchnitzet werden konnen daß ſie ſich beweget

hatten.
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A. Was halten ſie von dieſer Conjectur

vermuthlich werden ſie ſelbige approbiren
weil ſie etwas zum Beweiß daß die Zauberer
Betruger und Gauckler geweſen beyzutragen
ſcheinet.

B.Au Contraire, ich halte gar nichts davon
weil ſie nicht allein ſehr weit geſuchet ſondern
uber dieſes auff einen ſehr ſchlechten ja gar fal

ſchen Grund gebauet iſt. Jch finde nirgends
daß vn mit einem v ſculpſit bedeutete
ſondern penna, wenn es aber ſculpſit heiſſet iſt
es allezeit mit einem geſchrieben. Jn dem
Ebraiſchen Nahmen der Zauberer aber finde
ich kein nſondern ein v Da nun alſo die deriva-
tion, worauff ſich ſeine Muthmaſſung eintzig
und allein grundet nicht richtig verliehret ſich
alle ubrige Wahrſcheinlichkeit von ſelbſten.

A. Darff ich mich nach den Autorem dieſer
Gedancken erkundigen?

B. Jch trage Bedencken ihnen ſelbigen zu
nennen/ ob ich ihn gleich kenne weil erſelbſt ſei
nen Nahmen verſchwiegen. Doch damit ſie
augenſcheinlich ſehen daß ich der Engliſchen
nation, darunter es ſonſt treffliche Criticos gie

bet nicht dieſen Fehler alfingire, will ich ihnen
ſein Buch und den Ort woſelbſt er vorgedach
te derivation anfuhret darinnen zeigen. Der
Titul des Buchs iſt: The Docirine of Devilt;
der Jnhalt aber deſſelben noch viel wunderli
cherals des Herrn rleetyvoods von den Wun

dern
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dern. Die derivation ſtehet Cap. XXVII.
p. ii2. ſeqq.A. 29.) Was meinen ſie denn daß die Ur
ſache geweſen daß die Zauberer keine Lauſe
machen konten?

B. Jch weiß ihnen keine andere zu geben als

weil GOtt denen Zauberern bey dieſem Wun
der die Grentzen geſetzet hatte die ſie nicht uber
ſchreiten ſondern dabey erkennen und offentlich
bekennen ſolten daß Moſis Wunder ihren Ur
ſprung von einer groſſern Gewalt hatten als

die ihrigen.A. Das kommt mit Herr Fleetvvood ſei
ner Erklarung gar nicht uberein: denn eben
auß der Bekandniß der Zauberer: Das iſt
GOttes Finger;: bemuhet er ſich zu erweiſen
daß ſie durch ſolche Worte deutlich aenung zu
verſtehen gegeben daß ihre vorige Wunder ſo
wol als Moſis ſeine durch eine Gottliche Krafft
verrichtet worden fuhret auch zur Behauptung
ſeiner Erklarung ſolche Grunde an die ſo wun
derlich mir jelbige auch in der erſt vorkam ſie
mir dennoch nachgehends ſehr probable ge

macht haben.
B. Die mochte ich wol horen. Vielleicht ſte

hen ſie noch zu beantworten.A. zo.) Der erſte BeweißthumsGrund
beſtehet darinne p. z4. weil der Finger oder die
Hand GOttes eben ſo machtig geweſen und
alſo ſolglich auch eben ſo gut von denen Zaube

C 4 rern
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rern erkant worden bey Moſis Verwandlung
der Stabe in Schlangen des Waſſers in
Blut und Herfurbringung der Froſche als
bey der Verwandlung des Staubes in kauſe.

B. Ob und wie hiermit bewieſen werden
konne daß die Zauberer ſo wohl wahre Wun
der als Moſes gethan ſehe ich noch zur Zeit
nicht glaube auch dahers kaum daß HerrFleet-
vvood dieſer Worte in ſolchem Abſehen ſich be
dienet. So viel inochte endlich nach Herrleet-
vvods intention daraus folgen daß die Zaube
rer nicht erſt bey der Verwandelung des Stau
bes in Lauſe ſondern ſchon bey der Verwande
lung der Stabe in Schlangen den Linger Got
tes erkandt hatten und alſo dieſe ihre Bekant
niß nicht allein auf das Letzte ſondern auch auf
die erſten und vorhergegangene Wunder zu
ziehen ware; welche Murhmaſſung wofur
er ſeine ſonderliche Gedancken von den Wun
derWercken durchgehends nur angenommen
wiſſen will p.z8. u. a.m. mir aber ebenfals nicht
ſo richtig vorkommet als er ſie ausgiebt. Daß
die Wunder Moſis einen mercklichen Vorzug
fur den Wundern der Zauberer gehabt wird
niemand/ der die Umſtande derſelben recht

erwogen und die klare Wahrheit nicht mitFleiß

verdunckeln will leicht in Abrede ſeyn konnen.
A. 31.) Das iſt eben eines der vornehmſten

Stucke darinne Herr Fleetvvood von allen
andern Auslegern abgehet und das Gegen

theil
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theil zu erweiſen ſich ſehr angelegen ieyn laſſet.

B. Wenn Herr Fleetvyvood dasjenige
was er ſich vorgeſetzet behaupten wollen hat
er unmuglich nach ſeinen principiüis, wie er ſelbſt
p. 21. geſtehet ſolches andern konnen. Ober
aber ſeinen Zweck vollig erhalten und ſeine
Erklarungen zum offtern nicht mehr gezwun

gen als frey herauskommen wollen wir bald
ausfuhrlicher ſehen. Jetzo will ich ihnen nur bey
der Verwandlung der Stabe in Schlangen
zeigen daß er nicht allemahl die Umſtande ſo er
wogen wie ſie bey Unterſuchung der Warheit
von Rechtswegen erwogen werden muſten.

P. 18. ſchreibet er; Daß es demjenigen der,
einen Stab vor ſeinen Augen wegnehmen/,
und anſtat deſſelben eine Schlange bringen,
konte vhne daß er ſolches gewahr wurde ob,
er gleich noch ſo genaue darauff ſehe eben ſo,
leicht ankommen wurde ihm glaublich zu,
machen daß, Nz. er eine Schlange ver,
ſchluckete/ ob er ſelbige gleich in der That,
nicht einmahl anruhrete Allein bey Moſie,
Wundern iſt die Frage nicht ob ein Menſch
ſe daß niemand von denen Zuſchauern den Be
trug gewahr werde ſondern ob eine Schlange
die andere auff Befehleines Menſchen ſolcher
geſtalt verſchlingen konnen? Das jenes mug
lich ſey werden ſie verhoffentlich beſſer wiſſen
als ich es ihnen ſagen konte. Jch habe nicht
allein von vielen verſtandigen Leuten/ die denen

Cy Marckt
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MarcktSchreyern aus ihren Fenſtern zuſehen
konnen erzehlen horen ſondern ſelbſt zu unter
ſchiedlichen mahlen geſehen daß dergleichen
Leute auff offentlchem Marckt in Gegenwart
vieler too. ja iooo. Menſchen allem Anſehen
nach Feuer gefreſſen groſſe Meſſer ja wohl
Schlangen verſchlucket u. d. g. Allein wie ge
dacht hievon iſt die Frage gar nicht denn in
der Hiſtorie wird nirgends erwehnet daß Mo
ſes oder einer von ſeinen Conſorten ſondern
daß Aarons Schlange die Schlangen oder
die Stabe der Zauberer verſchlungen.
Exod.7 12.

32. Wodurch ja gewiß dem Wunder Moſis
ein groſſer Vorzug fur den Wundern der
Zauberer zuwuchs zu geſchweigen daß die
Zauberer ſich ſelbſt und das Land von denen
Plagen womit ſie Moſes auff GOttes Vefehl
beleget hatte nicht wieder befreyen ſondern
dieſelbe ſo lange ertragen muſten biß es Moſi
gefiel ſie davon zu liberiren. Aus dieſen und
andern merckwurdigen Umſtanden der Wun
der Moſis erhellet klar genung daß die Zaube
rer den Finger GOttes freylich eben ſo wol
bey dem erſten und andern Wundern Moſis
als bey dem letzten hatten erkennen koönnen.
Allein die Rede iſt hier gar nicht von konnen
ſondern von der That ſelbſt ob ſie ihn wurck
lich ſo offenbar und unwiderſprechlich bey dem
erſten als bey dem letzten erkant; Wenn dieſes

ge
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geſchehen ware wurden ſie ſich nimmermehr
Moſiſo lange widerſetzet ſondern ihr Bekant
niß eher abgeleget haben. Herr Fleetyvood
meinet p. z5. Es ware nicht eher Zeit davon
geweſen darum hatten ſie die rechte Zeit erſt er
warten muſſen. Jch aber glaube daß wenn
ſie mit dem LauſeMachen hatten forktkkommem
konnen ſie noch Zeit genug wurden gehabt ha

ben. Da ſie aber bey der Verwandlung des
Staubes in Lauſe ſelbſt augenſcheinlich ſahen
daß es mit ihren Wundern lauter Lauſerey
ware konten ſie nicht anders iondern muſten
gezwungen bekennen daß die Wunder Moſis
von einer groöſſern Gewalt als die ihrigen
dirigiret wurden. Das gantze Werck kam
darauff an wann und ſo lange die Zauberer
Moſis Wunder nachthun konten ſo lange wa
re es nicht ausgemacht daß Moſes von GOtt
geſandt ware. So bald aber Moſes ſolche
Wunder thun wurde die die Zauberer nicht
errichten konten wolten ſie glauben daß er
vahrhafftig von GOtt kme. Danun Mo
es dieſes bey der Verwandlung des Staubes
n Lauſe bewerekſtelligte ſahen ſie ſich geno—
higet ihn abſonderlich aus dieſem Wunder
ur denjenigen zu erkeninen der aus einer Gott
ichen Gewalt ſeine Wunder verrichtete. Und
lſo gieng die Bekantniß der Zauberer das iſt
zOttes Finger hauptſachlich auf das jenige
Wunder wodurch ſie einig und allein convin«

iret wurden. B. Das
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A. 33. Das iſt wahr bey der Verwand

lung des Staubes in Lauſe erfuhren ſie in der
That erſt und nicht eher daß ſie keine Wunder
mehr thun konten; Waren ſie aber dadurch
convinciret geweſen/ daß diejenigen ſo ſie be
reits gethan hatten nicht durch Gottliche Ge

gpalt geſchehen waren: So hatten ſie auch
vencken muſſen daß Moſis Wunder nicht beſ
ſer als ihre und folglich auch nicht von GOtt
verrichtet waren.

B. Jch weiß wohl daß Herr kleetwood
dieſen Schluß mit eben den Worten machen
will pag. 3z59. Allein der Herr uberlege ſelbſt
uberhaupt von der gantzen Controvets zu re
den ob der Heil. Geiſt eine ſo merckwurdige
Sache als die Wunder der Zauberer geweſen
ſeyn wurden wenn ſie ſelbige ſo wohl aus einer
Gottlichen Gewalt als Moſes dieſeinigen ver
richtet nicht mit einem Worte ſolte erwehnet
haben? Und uber dieſes auf Herr Fleetwods
Einwurff inſonderheit zu kommen dachte ich
daß wenn die Zauberer gleich dadurch weil ſie
keine Wunder mehrthun konten ob ſie es gleich
verſuchten convinciret geweſen waren daß
ſie keine wahre und Gottliche Wunder gethan
ſie eben deswegen um ſo viel weniger Urſache
gehabt von Moſis Wundern dergleichen zu
argwohnen weil ne bey der Verwandlung
des Staubes in Lauſe den ſinger GOttes
ſo augenſcheinlich erkanten daß ſie ſolches auch

ſo
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ſofort offentlich bekanten und damit zugleich
deutlich genug zu verſtehen gaben daß ſie nicht
den allergeringſten Verdacht hatten als ob
der Alimachtige GOtt nicht jederzeit auf Mo
ſis Seite geweſen.

A. 34.) Ob der Geiſt GOttes gleich nicht
mit ausdrucklichen Worten ſaget daß die Zau
berer wahre Wunder gethan; So finden ſich
doch hin und wieder dergleichen Redens-Ar
ten woraus ſolches per bonam conſeqventi-
am kan geſchloſſen werden. Alſo heiſſet es un
ter andern Eyod. 8 19. Da ſprachen die
JZauberer zu Pharao das iſt GOttes Fin
ger. Aber das Heritz Pharao ward ver
ſtocket und horet ſie nicht. Aus dieſen
Worten machet Herr Fleetwood p. 45. 47.
49. folgenden Schluß; Hatten die Zauberer
keine wahre Wunder gethan hatte Pharao
ſein Hertze auch daruber nicht verſtocken kon
nen welches er doch nach Auſſage Heiliger
Schrifft gethan.

B. Jch finde nirgends in der Heil. Schrifft
daß Pharao ſein Hertz uber die Wunder der
Zauberer verſtocket hatte. Was den ange
fuhrten Ort Exod. g 19. betrifft iſt ſolcher kei
nesweges von denen Wundern der Zauberer
zu verſtehen ſondern von den Wundern Mo
ſis. Die daſelbſt befindliche Worte: Das
qhertz Pharao ward verſtockt u.. w. wer

den zwar nicht allein Exod. 8 19. ſondern auch

Cap.
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Cap.7 13 22. gleich bey den Wundern der
Zauberer gebrauchet daß aber damit nicht auf
dieſe ſondern auf Moſis Wunder geſehen wer
de ſchlieſſe ich aus den allemahl hinzugefugten

Worten: Wie denn derErr geſaget hat
te. Wo aber hatte der HERR geſaget daß
Pharao ſein Hertz uber die Wunder der Zau
berer verſtocken und die Zauberer nicht hö
ren wurde? Jch habe die gantze Geſchichte
mit Fleiß durchgeleſen habe aber nicht das al
lergeringſte davbn antreffen konnen; aber das

finde ich wol daß der HErr Moſi und Aaron
vorhergeſaget Exod.7 z.a. daß er Pharao
hertz verharten wolle daß er ſeiner Zeichen
und Wunder viel thate in Egyptenland. Und
Pharao wurde ſie nemlich Moſen und Aaron
keinesweges die Zauberer wie Herrleetwood
meinet nicht hören; dieſes hatte Moſeg ſchon
vorlangſt beſorget Exod. 4 1. ſagete er zu dem
HErrn. Siehe ſie werden mir nicht glau
ben noch NB. meine Stimme hören ſon
dern werden ſagen: Der HCHERR iſt dir
nicht erſchienen. Welche Worte Herr
Fleetwood gar fein erklaret p. n. Und ge
ſetzt daß Pharao ſein Hertz ſo wohl uber die
Wander der Zauberer als Moſis verſtocket
hatte wurde doch deswegen lange noch nicht
folgen daß die Zauberer ſo wohl wahre Wun
der gethan als Moſes weil die falſchen wenn
ihm die Zauberer zumahl nicht geſaget welches

wol
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wol nicht leicht zu vermuthen und er ſonſt auch

nicht erfahren daß ne falſche oder nach der
Schrifft lugenhaffte Wunder gethan eben
ſo wohl zu ſeiner Verſtockung etwas beytra
gen konne als die wahren.

A. 35. )yDas hatte ich nim̃ermehr geglaubet

daß Herr Fleetwood ſeine Meinung mit ſo
gar  ſchlechten Grunden behauptet hatte als
ich itzo von ihnen erfahre.

B. Jch dachte es auch nicht wie ich ſein Buch
uberſetzte ſonſt ware ich warlich in der Uber
ſetzung nicht fortgefahren. Glaube auch kaum
daß es der Autor derer nur neulich publicirten
curiæſen Speculationen bey ſchlafloſen Nach
ten wird Kedacht haben ſonſt wurde er Herr
Fleetvvoods Meinung nicht ſo plauſible vor
geſtellet und approbiret haben.

A. Ob ich gleich faſt nicht ſehe was ich zu Hr.
Fleetw. defenſion weiter anfuhren konte will
ich ihn doch ſo gut defendiren als ich kan und
ehe ich gewonnen gebe erſt horen wie ſie denen

die ihnen ſeine 4. Fragen worinne alles nach
ſeinem eigenen Geſtandniß p. gz. kurtz enthal
ten wovon in dem gantzen Buche diſcouriret
worden zu beantworten furlegten recht bege

genen wolten.
B. Wenn ſte ſo fortfahren wie ſie bißher

con-



S (as) S
continuiret haben werde ich meiner n. 5. ge
thanen Zuſage das vorhabende Buch nach der
Ordnung von Blat zu Blat durch zu gehen
ſchwerlich nachkommen konnen. Wo mir recht
iſt ſind wir zuvor in der richtigen Ordnung
nicht weiter kommen als biß auf p.7. woſelbſt
die Urſachen angefuhret werden warum die
Geiſter keine Wunder thun konten. Wenn
es ihnen nicht zuwider wollen wir daſelbſt wie
der anfangen und noch eine kleine Nachleſe
desjenigen merckwurdigen ſo ſie bißweilen
ubergangen anſtellen.

A. Es ſoll mir von Hertzen angenehm ſeyn

wenn Sie ſich die Muhe nehmen wollen.

B. Das nicht bey allen denen Mercken die
Herr Fleetwood ſelbſt fur WunderWercke
erkennet die Aenderung des Lauffs der Natur
vonnothen ſey iſt zwar ſchon einiger maſſen
droben N.15. 16. 17. 18. erinnert und N. 20.
und 2i. ſo deutlich gezeiget worden daß ſie
nichts grundliches dawider einwenden konnen.
Doch will ich hier noch dieſes hinzufugen daß
ein anders ſey die Welt mit allem was darinne

iſſgt/ ſchaffen u. alle Dinge Z.E. Erde Waſſer
Lufft Sonne Mond und Sterne ec. in den be
kandten und gewohnlichen Lauff ſetzen und da

rinne erhalten welches Ott untruglich alleine
thun kan; einanders dem Waſſer eine Blut

oder



oder WeinFarbe undGeſchmack geben wel
Mches nach dem Zeugniß der Erfahrung die

Menſchenthun konnen wie viel mehr ſolte man
nicht dergleichen von deneneiſtern die vermo
ge ihrer Natur ohnfehlbar eine ungleich groſ
ſere Erkantniß von denen naturl. Wirckungen
als die Menſchen haben vermuthen? des Wan

delns auf dem Waſſer davon wir bereits dro
ben N. 17. geredet haben zu geſchweigen. Die
beyde andere Urſachen beſtehen darinne.

1. z6.) Weil daraus ein Mangel der Gott
lichen Wemßheit und Gewalt geſchloſſen werz,
den konte,/ wenn GOTT die Geſetze der,
Schopffung dem Willen ſeiner Creaturen,
uberliefſe.  Auff ſolche Weiſe wurde GOtt,
nicht der oberſte. HErr und Regierer ſeyn ſon/
dern es wurden ſich viele Competenten ſeines,
Reichs und Tadler ſeines Willens finden.,
So lauten Herr Fleetw. eigene Worte p.7.

weelche ich um ſo viel lieber eben ſo wie er ſiege
ſchrieben beybehalte weil ich auf ſolche deſto
gewiſſere Art verſichert ſeyn kan daß ſie mich
von allem Argwohn einiger Verdrehoder Ver
ſtumlung ſeiner Worte und Meinung.um ſo
viel eher abſolviren werden. Daß dieſer

ESchluß eben nicht ſorichtig als er ſcheinet wer
den ſie ſelbſt mit mir geſtehen wenn ſie nur recht
uberlegen werden daß von denen ietzigen gu

D ten
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ten Geiſtern nach dem ſie nach dem Fall der
erſten im Guten ſo beſtatiget daß ſfie unmug
lich ſundigen konnen dergleichen Fehler wie
Hr. Fleetw. ihnen zuzumuthẽ ſcheinet gar nicht
zu beſorgen ſondern vielmehr von ihnen gewiß
zu hoffen ſey daß wenn ſie GOtt mit ſo groſſer
Gewalt begabet ſie ſelbige zu nichts anders als
zur Beforderung derGottliche Ehre anwenden
wurden. Sowenig aber von denen guten En
geln zu beſorgen daß ſie dergleichen grobe cau
ten begehen wurden eben ſo wenig undnoch viel

weniger hat man nich in dieſem Suucke fur die
böſen Geiſter zu furchten dieſe ſo machtig und
gewaltig ſie auch ſonſt immermehr ſeyn mo
gen muſſen dennoch Ott fur ihren HErrn er
rennen und konnen ohne GOttes Willen und
Zulaſſung  ihre groſſe Gewalt in dem Gering
ſten nicht ausuben. Daß ihre ſonſt groſſe Ge
walt an dex Gottlichen Zulaſſung gebunden
und von derſelben einzig und allein dependire
giebt Herr Fleetwood ſelbſt gerne zu p. 8. g.
57. und erhellet ſolches auch nicht allein aus dem
Exempel Hiobs dem er ohne GOttes Willen
und Zulaſſung nicht den allergeringſten Scha
den zufugen konte ſondern uber dieſes weil eini
ge Ausleger das Buch Hiob fur keine wahre
Hiſtorie annehmen. wollen aus dem 8. Cap.
Lac. woſelbſt v. z1. von einer gantzen Legion
Teuffel ſtehet daß ſie CHriſtum: gebeten

daß



daß er ſie nicht hieffe in di. Tieffe d.i. in den
Ort ihrer Ouaal fahren ſondern v. 32. daß
er B. erlaubete in die Saue zu fahren.
Mit welcherBitte ſie deutlich genung zu verſte
hen gaben daß ſie Chriſtum fur ihren HErrn
erkenneten ohne deſſen Erlaubniß ſie nicht ein

mahl in eine Sau fahren geſchweigen groſſere
Diige ausrichten konten oder durffren.

Wenn derowegen jemand denen boſen Gei

 brun n  acn ewerden konnen zuthun einraumet raumet er
ihnen nicht ſo fort ein daß GOtt der HErr die
Geſetze der Schopfung ihrem Willen uber

laſſen und ſie Wunder thun konten nach ih
rem Gefallen und Belieben wie Herr Fleet-
vvood p.7. und izo. bermeinet. Dieſes mag
und kan verhoffentlich genung ſeyn von der
erſten Urſache. Die andere ſo zum Be
weiß daß die Geiſter keine Wunder thun kon
nen angefuhret wird. Beſtehet in folgenden
Worten p.7.

2. 37) Weil die WunderWercke ſchlech
ten oder gar keinen Nutzen haben wurden
wenn ſie von jemand anders als von GOtt der,
dem Geſchopffe erſt die Macht dazu geben,
mußnath jemandes Gefallen verrichtet wer,
den Iönten. Wenn es in jemand anders als;.

2 D2 GOt



S 6)„GOttes Gewalt ſtunde ſelbige zu thun wur
„den ſie niemand eine unbetrugliche Verſiche-
„rung von der Gottlichen Gewalt noch einem
„das unfehlbare Zeugniß daß er von GOtt ge
„ſandt/ geben konnen; kan auch jemand aus

der Aufweiſung eines Furſtlichen Siegels al
29ſpofort gewiß verfichert ſeyn, daß ein ſolcher
9 Menſch deswegen von ſelbigem Furſten kom

9 me/ und abgeſchicket ſeyn zumahl wenn er
72 weiß daß ſolches Siegel auch in andererLeute
35HHande die ſelbiges nach ihren Gutduncken zu
2verlehnen pflegen? Wenn ich ihnen meine Ge

dancken uber dieſe Worte mit wenigen ent
decken ſoll ſo beruffe mich anfangs auff das

was n.17. bereits erinnert worden/ wie nehm
lich Herr Fleetvvood denen Geiſtern eine zur
Verrichtung etlicher wahren Wunder nicht
allein zureichende ſondern gar uberflußige Ge
walt in ſeinem Buche p. 114. 116. &c. ſelbſt zu
geſtanden. Daß aber die Wunder Gottes gar
keinen Nutzen haben wurden wenn die boſen
Geiſter auch Wunder thun konten kan ich ſo
lange nicht alauben als ich uberzeuget bin daß
ſich ein mercklicherllnterſcheid zwiſchen Gottes
und des Teuffels Wundern finde wenn ſie zu
mahl zugleich wider einandern gethan werden
wovon hier vornehmlich die Frage iſt.

A. 33 Herr bleetvvood aber erkenuet kei
nen Unterſcheid der Wunder; ſondern bey

Khm
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ihm gilt ein kleines Wunder ſo viel als ein
groſſes und viele ſo viel als wenige.

B. Jch weiß garwol daß er von dieſen Un
terſcheid hin und wieder gar ſpottiſch redet; al—
lein deswege laſſe ich mich von meiner Meinung
nicht abſchrecken ſondern glaube nichts deſto
wengger feſte daß eben dadurch die Wunder
oder die wunderliche Dinge des Teufels wie ſie
einige lieber nennen wollen welches miggleich
viel gelten kan von denen Gottlichen Wun
dern am beſten unterſchieden werden konnen

wovon wir bald ausfuhrlicher handeln wollen.
Jetzo will ich nur an ſtat der Antwort auff die
andere Urſache daß die Wunder GOttes kei
nen Nutzen haben wurden wenn die Geiſter
auch Wunder thun konten ſo viel ſagen:

z9. Wenn die Wunder nach der Leh—
re zu deren Beſtatigung ſie gethan wer—
den beurtheilet werden muſſen und nicht
die Lehre nach den Wundẽern kan es nicht
ſo ſchwer ſeyn wie ſich Herr Fleetyvood ein
bildet zu unterſcheiden welcher Gortliche und
welcher Teufliſche Wunder thue; wenn man

auch ſonſt gar keine Merckmahle mehr hatte
woran man die Gottliche erkennen konte.
Denn ſo gewiß als es iſt daß GOtt niemand
zur Beſtatigung einer Lehre die ſeinem heili en

D3 Wor——
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Worte und Willen zuwider mit der Macht
wahre Wunder zu thun begaben werde ſo ge
wiß und aus gemacht iſt es auch daß der Teuf
fel ſich keine Muhe machen werde dem durch
ſeine Wunder ein Anſehen bey den Leuten die

ihm ſonſt nicht glauben wurden zu machen der
eine Goitliche Lehre zur Beforderung des wah

ren Chriſtenthums und Zeyſtorung ſeines hol—
liſchen Reichs dem menſchlichen Geſchlecht

vortraget.

A. Daß die Wunder nach der Lehre beur
theilet werden muſſen halt Herr Fleetvvood
pat. Ioo. fur eine offenbahre petitionem prin-
cipii.

B. Es iſt nicht genung daß er dieſe und der
gleichen ausgemachte Warheiten ihren Liebha
bern unter dieſem ſchimpflichen Nahmen ver
dachtig zu machen ſuchet; ſondern er muß das
Widerſpiel auch mit zureichendenGzrunden er

weiſen welches meines Erachtens nicht geſche
hen wie ich ihnen deutlich zeigen will wenn uns
die Ordnung auff das citirte Blat fuhren
wird. Jndeſſen laſſen ſie dieſen Satz: daß die
Wunder nach der Lehre beurtheilet werden
muſten ſo lange fur eine Wahrheit paſſiren
biß ſie mir das Gegentheil erwieſen haben da
ich denn ſelbigen gerne mit ihnen fur. irrig er
kennen und verwerffen will.

A. 40o.
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A. 40.) Was antworten ſie aber auf das

Gleichniß von dem Furſtlichen Siegel?

B. Daß es nicht ſo viel probire als Herr
Fleetvv. dadurch zu probiren vermeinet. Deũ
1.) ſaget niemand von allen denen ſo dafur hal
ten daß der Teuffel auch Wunder thun konne
daß GOttes und des Teuffels Wunder oder
Siegel einerley waren ſonſt wurde es freylich
ſehr ſchwer fallen ſelbige von einander zu unter
ſcheiden ſondern daß ſie einander nur in etwas
ahnlich oder gleich kahmen wie etwa ein fal
ſcher und rechter Stempel auf einer Muntze
zwiſchen weichen auch die einfaltigſten gar
bald einen Unterſchied machen konnen. Ge—
ſetzt aber auch (2) daß dieſe beyde Siegel einan
der gantz gleich ja gar einerley waren oder daß
ich bey dem gegebenGleichniß enſt bleibe daß je

mand anders eben daſſelbige Siegel deſſen
ſich der Furſt zu bedienen pfleget auch gebrau
chete auch wol gar anderen verlehnete wurden

diejenigen ſo ſolches wuſten eben dadurch zu
einer vorſichtigen Sorgfalt aufgebracht wer
den den Jnhalt derer Schreiben ſo mit ſo
thanem Siegel bedrucket deſto genauer zu
examiniren und nach Befinden daß ſelbiger
der Renomme und lIntereſſe des Furſten
ſchnurſtracks zuwider oder wohl gar auf eine
Rebellion wider den Furſten abziehlete ſo

D 4 gleich



l16) üogleich den Schluß machen/ daß ſolches Siegel
unmuglich mut des Furſten conſens unter der
gleichen Schreiben gedrucket worden und
wurden alſo in ſolchem Fall das Siegel/ aus
dem Jnhalt des Schreibens keinesweges
aber dieſes aus jenem beurtheilen. Die Ap-
plication auff die Wunder daß dieſe nem

lich nach der Lehre und nicht die Lehre nach
den Wundern beurtheilet werden muſten
machet ſich von ſelbſten darum will ich mich
dabey gar nicht aufhalten. Vonp. 8. biß 14.
finde ich nichts ſonderliches welches nicht
bereits beantwortet worden oder doch aus
dem vorigen beantwortet werden konte.

41. Pag. i5 16/ 17. und 18. werden
zweyerley Erklarungen wie die Zaube—
Zauberer ihre Wunder durch Beyſtand des
Teuffels verrichtet/ angefuhret die aber der
autor deswegen nicht approbiret weil die
Zweiffel auf die Frage: warum Moſes mehr
Glauben als die Zauberer die ja eben ſo wohl
als Moſes Wunder gethan meritireten? da
durch nicht zureichend gehoben werden konten?
der Einwurff welchen er p. 15. wider die erſte
Erklarung machet hateinen zimlichen Schein
hatte aber mejnes Erachtens gar. leicht vom
„WMoſe alſo beantwortet werden konen: Jch bin
anicht allein aus der Farbe und Bewegung
„meines Stabes verſichert daß er in eine war

haff



St (57)  —ν

haftige Schlange verwandelt worden ſondern,
ich weiß es auch aus dem untruglichen Munde,,

meines GOttes daß es mir ſo gehen und,
Pharao und ſeine Hof-Bedienten mich nicht,
horen ſondern ſich meinen Wundern mit aller,
Macht widerſetzon wurden dieſer mein GOtt,
hat mir dieſes alles vorher geſaget darum ach,
te ich eure Cinwurffe um ſo vielweniger wollet,
ihr nicht glauben daß eure Sinne verblendet,
ſeyn bey dieſem Würnder ihr werdet es nicht,
allein erfahren wenn meine Schlange die,
eurigen verſchlingen wird, ſondern ihr ſollet es,
bey meinen andern Wundern augenſcheinlich,
erkennen und bekenen daß dieſes und olle ubri,

ge warhafftig durch den Finger GOttes,
verrichtet worden; denn der HErr mein,
GDOtt will nicht nur dieſes eintzige ſondern,
viele Zeichen und Wunder in Egypten,
Landthun Ex7 V3/ daß es die Egypt

cr.inne werden ſollen daß er der hiEkrr ſey;,

darum glaube ich feſte er werde euch zu rech,
ter Zeit euer Handwerck ſchon legen und eure,
ZauberPoſſen zu ſchanden machen und mit,,
der That erweiſen daß ich euch kein Blend,

werck gemacht habe. Solcher geſtalt dachte
ich hatte Moſes oder einanderer ſo wohl den
erſten als andern Einwurff der Egypter beant

worten konnen.
as. 19. fanget der Autor an den Un—

Dre ter
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Unterſcheid zwiſchen weyigen und vielen
und geringen und groſſen Wundern zu ver
werffen welches er ſich ſo mohl an dieſem als
vielen andern Orten um ſovielmehr zu erweiſen
angelegen ſeyn laſſet weil er garwohl geſehen
daß eben dieſesizur Erhaltung ſeines Zwecks
nicht wenig beytragen wurde.

A. 42.) Jch muß geſtehen daß er dieſen
aufgehobenen Unterſcheid der Wunder recht

wohl anzubringen gewuſt. Er machet ſich an
vielen Orten ſolche Einwurffe derenAlufloſung

ich bey Durchleſung ſeines Tractats kaum er
warten konnen weil ſie mir bißweilen unbeant
wortlich ſchienen die er aber hiernachſt mit die
ſem aufaehobenen Unterſcheid reeht manier
lich zu meinem volligen contentement zu ſalvi-
ren wuſte. Jetzo trage ich Verlangen zu erfah
ren was ſie wider ihn einzuwenden haben
werden.

B. 43.) Sein gantzer Beweiß beſtehet dar
inne; weil alle ubernaturliche Dinge aleich
muglich und unmuglich waren. Dieſes laugne
ich ſo wenig als er; ob aber die Wunder des
Teuffels ubernaturliche Dinge ſeyn daran
zweifele billig aus no. i5 16/ 17 18 20 21. u. J.
angefuhrtenllrſachen wovon ich hier noch weit
laufftiger handeln konte wenn ich nicht wuſte

daßJ
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daß ich zu ihrer Uberfuhung alle fernere
Weitlaufftigkeit in dieſem Stucke gar wol er
ſpahren konte. Die Exempel womit er die
Gleichheit der Wunder erweiſen will ſind ſo
beſchaffen daß ſie zwar das Anſehen haben
als ob er ſie mit gutem Bedacht aus vielen an
dern ausgeleſen weil ſie ſich zu ſeinem Vorha

ben am beſten ſchicken: Allein meines Erach—
tens folget dennoch daraus bey weitem nicht
was Hr. Eleetvv. darqus folgern wollen. Un
ter andern meinet er p. ig. es ware eben ſo leicht
einen Elephanten als eine Fliege oder eine

groſſe Menge Adler als einen Schmetterling
p. 133. zu machen wer eines konte konte das
andere auch. Allein ich frage ſie als einenLieb
haber der Warheit zu denen ich das Vertrauen

habe ſie werden mir meine Frage ſo beantwor
ten als ſie es der Warheit gemaß finden ob
daraus weil eben ſo eine groſſe Macht und
Gewalt erfordert wird eine Fliege als einen
Elephanten oder einen Schmetterling oder
ButterFliege als eine groſſe Menge Adler zu
machen folge daß es eben ſo ſchwer ſey und
keine geringere Gewalt dazu gehore einen
menſchlichen Leib ſo auff dem Waſſer zu tra
gen/ daß er nicht hinein ſincke als eine Fliege

oder Adler zu machen? oder daß derjenige ſo
zum Exempel dem Waſſer eine WeinFarbe

und Geſchmack geben kan auch deswegen ſo

fort



.A. Wenn Sie es ſo vor gut beſinden laſſe
ich es mir auch gefallen; Doch ſehe ich dabey
gerne daß wir fein in der Ordnung blieben.

B. Jch verſpreche Herr Fleetvv. in ſeiner
Ordnung vom Blat zu Blat zu folgen. Biß p.
19. ſind wir kommen und habe ich ihnen meine
Gedancken uber das Merckwurdigſte auf die
ſem Blat enidecket. Nun folget p. o. worauf

Herr
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Herr Fleetvvod nicht zugeben will daß Moſes
gröſſere Wunder ats die Zauberer gethan.
Auff die Frage ob daraus weil die Zauberer
das Land von denen Plagen ſo ſie uber daſſel
be gebracht nicht wieder vefreyen konnen wel
ches doch Moſes zu thun vermocht nicht folge
te daß Moſes groſſere Wunder als die Zau
berer gethan? antwortet er er konte ſich nicht
einbilden das Moſis Wunder deswegen eben
groſſor geweſen als der Zauberer weil ja eben
eine ſo groſſe Gewalt erfordert wurde eine klei
ne als eine groſſe Schlange die einen ver
ſchlingen konne zu machen 6. Loffel als s. Kan
nen Waſſerin Blut zu verwandeln. Heiſſet
das dieſe Frage beantwortet?

A. Wenn ſie das vorhergehende mit
Den jetzo angefuhrten Worten zuſammen
nehmen wird die Beantwortung der Frage
ſchon anders klingen; dieſe lauten alſo: Das
mochte endlich daraus folgen daß Moſes
mehr aber nicht groſſere Wunder gethan.

B. 45.) Das iſteben die Frage ob mehre
Wunder nicht untrugliche Zeichen ſeyn daß ſie
von einer groſſeren Gewalt verrichtet werden
und alſo groſſer ſeyn als wenige.

A. Auf dieſe Frage antwortet Hr. Fleetw.
p. 21. 22. und 23. gar artig und ausfuhrlich.

B. Wir
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chir wollen ſeine Antwort und Grun

de ſo ihn zu laugnen bewegen daß zu mehren

v

Wundern eine groſſere Gewalt erfordert wer
de als zuwenigen etwas genauer examiniren.
Auff den erſten Grund weil nemlich alle uber
natürliche Dinge gleich muglich waren habe
kurtz zuvor n. 43. geantwortet. Obdie Wun
der der Zauberer von welchen furnehmlich hier
die Rede iſt ubernaturliche Dinge oder wah

re und Gottliche Wunder geweſen, iſt noch
nicht ausgemachet. Die Grunde womit Hr.
Fleetvvood ſolches erweiſen wollen ſind ſo
ſchlecht daß ſie zuvor n. zy. ſelbſt geſtanden ſie
hatten ſich ſelbige nimmermehr ſo gar ſchlecht

eingebildet. Weiter ſagetHr. Fleetw. daß er
ſich nach ſeinen principüs nicht einbilden kon
ne daß mehr Wunder eine gröſſere Macht
ſondern nur einen langern Gebrauch und of
tere Ausubung eben derſelben Gewalt an
zeigeten. Nachſeinen principiis kan er freylich
ſolches nicht zugeben denner glaubet nicht daß
des Teufels Gewalt auch zureichend ſey Wun
der oder ſolche Dinge ſo die Zuſchauer bißwei

len von wahren Wundern dem Anſehen nach
nicht unterſcheiden konnen zu thun ob er ihm

gleich eine groſſere alszur Verrichtung etlicher
Dinge ſo er ſelbſt fur wahre Wunder erkennet
einraumet welches ich ihnen zuvor N. 17. ſeq.
qus ſeinen eigenen Worten ſo klar erwieſen daß

ſie
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ſie nichts dawider aufzubringen wuſten. Nach
meinen principüs aber kan ich mir gar wol ein
bilden daß wenn zwey wider einander Wun
der thun und der eine mehr alt der andere ver
richten kan derjenige der die meiſten thut
nothwendig eine groſſere Gewalt haben muſ

ſe als die andere.

46.) Geſetzt daß heutiges Tage jemandz
qJ und mehr WunderWercke verrichtete die
ihm ſein Widerpart zwar nachthate aber ſo

daß die ſeinigen alle dieſe doch weit ubertreffen
wie dorten die Schlange Moſis die Schlan
gen der Zauberer verſchlungen: er verwandel
te aber unter andern auch den Staub in Lau
ſe ſein Widerpart verſuchte es auch konte es
ihm aber nicht nachthun ob er gleich vorher et
liche ſeines gleichen gethan hatte wurde nicht
iedermann ſofort den Schluß machen daß der
jenige der nicht allein mehr Wunder als der
ſo ſich ihm widerſetzet gethan fondern ſeinen
Widerſacher gar dahin gebracht daß er ſelbſt
geſtehen muſſen er thate ſene Wunder durch
GOttts Zinger und konte er ſelbige eben des
wegen weil er die ſeinigen aus einer Gottlichen
Gewaltthate ihm nicht nachthun ja es bey der
Verwandlung des Staubes in Aauſe noch
nicht bewenden lieſſe ſondern zu fernerer Uber
fuhrung ſo wohl der Zuſchauer als ſeines Wi

derſa
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derſachers daß diejenige Gewalt durch wel
cher Beyſtand dieſer ſeine vorige Wunder ver
richtet weit geringer als die ſeinige ſeine
Wunder immrr weiter coniünuirete und ſei—
nen Widerſacher dadurch gar an ſeinem Leibe
mit allerhand ſchmertzlichen Plagen angruffe
wie Moſes vor Zeiten die Zauberer mit Blat

tern dergeſtalt plagete daß ſie vor ihm nicht ſte
Añhen konten. Exod.9 in. Wurde nicht jeder—

mann ſage ich ſofort den Schluß machen daß.

ein ſolcher Menſch ſeine Wunder durch den
Benuyſtand einer groſſern Gewalt verrichtete
als ſein Widerpart? Niemand wourde ſich
da lange bekummern obdie Verwandlung des
Staubes in Lauſe nicht eben ſo leicht gewe
ſen als die vorige Wunder wie Herr Fleetw.
p. 34. j2. 167. u. ſ. f. gethan ſondern wurden
ihm gerne von ſelbſt einraumen daß er ſeine vie
le Wunder durch den Beyſtand einer gröſſferr
und machtigern Gewalt als ſein Widerſacher,
gethan hatte.

A. 47.) Wenn ſich Herr Fleetw. unter den
Zuſchauern befande glaube ich ſchwerlich daß
er ihnen darinne beypflichten ſondern ſie nach
ſeinen principiis zu bereden ſuchen wurde daß

dem der viele Wunder gethan nicht mehr
Glauben beyzumeſſen als dem der nur ein

B. Und
J



S (65)B. Und ich glaube kaum daß ſich alle an
dere Zuſchauer von ihm ſolches bereden lafſen

wurden. Wenn er zumahl keine beſſere artgu-
menta perſyaſoria vorzubringen wuſte als er
p. 2z1. und a. angefuhret; Da geſtehet er bald
daäß derjenige ſvviele Wunder thate ſich da,
durch ein groſſer Anſehen erwerben wurde/,
weiles mehr Leute angienae und weildie ſo,
viele Wunder geſehen hatten weit gewiſſer,
verſichert ſeyn konten daß ihre Sinne nicht,
betrogen als wenn ſie nur etliche wenige ge
ſehen hatten. Gleich darauff will er behau
pten daß demjenigen der noch ſo viel Wunder.
thate nicht mehr Glauben beyzumeſſen als,
dem der nur eines gethan. Dieſes will er,
durch die Aufferweckung eines Kindes erlau,
tern doch laugnet er nicht daß derjenige der,
funſf Kinder aus ihren Sargen oder Grann
bern herfur gehen lieſſe ſich dadurch in weit,
groſſere Autoritat und Sredit ſetzen wurde.,
Dergleichen Oerter woſelbſt Herr Fleetwood
den Unterſcheid weniger und vieler gerin
ger und groſſer Wunder ſelbſt approbiret
konte ich mehr anfuhren wenn ich die erwehn
te Wunder zur Erhaltung memes Zwecks nicht
fur zureichend erachtete. Doch damit ſie au
genſcheinlich ſehen mogen daß ich nicht mehr re
de als ich halten konte will ich ihnen zumUber

flußnoch einen Ort zeigen/ da Herr Fleetvy.

E des
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des Unterſcheids zwiſchen kleine und groſſe
Wunder ſich ſelbſt bedienet. p. 114. ſchreibet
„er folgender Geſtalt: Jch halte de Verwand
„lung des Waſſers in Wein rc. fur ein weit
„groſſer WunderWerck als wenn ich mit
„meinen Augen einen hohen Berg 2. gantzer
„Meilen und noch weiter fortrucken ſehe.

A. 48).hr. Fleetvv. haält die Beweaung eines
Verges fur gar kein Wunder; weil er nicht
weiß ob die Gewalt der Natur oder der Gei
ſter dazu nicht zureichend ſeyn mochte. Und in
ſolchem Abſehen kan er gar wohl ſagen daß die
Verwandlung des Waſſers in Wein ein weit
groſſer Wunder ware.

B. Viele von denen Polniſchen Matznaten
erkennen Sranislaum nicht vor einen Konig
wenn nun dieſe ſagten,/ ſie hielten den Konig von

Schweden fur einen weit groſſern Konig ab
Stanislaum )wurde nicht iedermann aus ſolcher
Redens- Art ſchlieſſen daß ſie Stanislaum auch

fur einen Konig erkenneten? Wir wollen der
Sachen naher treten. Was unſer Heyland
ſelbſt furein Wunder erkennet wird Herr
Fleetvv. der ja nicht das Anſehen haben will
als ob er CHriſto widerſprechen wolte auch

wæol dafur paſſiren laſſen muſſen. Nun aber ſa
get ja unſer Heyland ausdrucklich Matth. 17

20.
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Ôô2o. zu ſeinen Jungern die ihn frageten warum

ſie den Teufel nicht aus dem Wahnſuchtigen
Nyatten treiben konnen? So ihr Glauben habt

als ein Senffkorn ſo moget ihr ſagen zu
dieſem Berge: hebe dich von hinnen ſo
wird er ſich heben und euch wird nichts
unmuglich ſeyn. So fuhret auch Paulus
das Berge Verſetzen als ein groſſes Wun
der an 1. Corinth. 13 2. darum ſehe ich nicht
warum Hr. Fleetvvood einer ſo weiten Fort
vuckung eines hohen Berages den Namen eines
wahren Wunders nur diſputirlich machen ge
ſchweige gar abſprechen konne?

A. 49.) Darum weil er nicht weiß ob ein
Geiſt meht Krafft genug haben mochte einen
Berg ſo weit fort zu tragen.

B. So muſte Hert Fleerwood auch ſtatuĩ
ren daß wenn ein Geiſt eben ein ſolches wun
dernswurdiges Werck thate weiches wenn
es von GOtt der durch eine Gottlirhe Krafft
verrichtet wurde ein Wunder ware kein
Wunder genennet werden konte welches ich
doch kaum glaube. Geſegt aber daß er dieſes
ſtaturete ſo muſte er auch nach ſriner Be
ſchreibung der Wunder Wercke zwiſchen
der Gottlichen und Seufliſchen Verſetzung ei
nes grofſen Berges einen ſolchen Unterſcheid

E 2 zeigen
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jeigen dabep die Zuſchauer gewiſſe verſichert
ſeyn konten daß ihre Sinne recht geurthei
let hatten. Welches ihm nach ſeinen princi-
püs ſehr ſchwer wo nicht unmuglich fallen
durffte. Daß ſich zwiſchen dem Gottlichen
und teufliſchen BergeVerſetzen ein groſſer
Unterſcheid finden und ein hoher Berg von ei
nerGotilichen Gewalt auf eine andere Art als
von einer teuftiſchen fortgerucket werden moch
te wird niemand leicht in Abrede ſeyn. Allein
ob dieſer Unterſcheid allemahl ſo mercklich daß
die Zuſchauer durch ihre Sinne ſelbigen be
urtheilen und gewiſſe verſichert ſeyn konnen
dieſe Bewegung des Beraes geſchehe von
GoOdtt jene aber von einem Griſt daran zwei
fele ich billg. Glaube auch kaum daß ihn
Herr Fleetwood ſo mereklich werde machen
konnen daß er bey dieſen und andern derglei
chen wunderlichen Begebenheiten durch ſeine
Sinne nicht bißweilen ſelbſt deraeſtalt betro
gen werden ſolte daß er die Wunder GOt
tes denen Beiſtern der Geiſter aber GOtt
zuſchriebe.

5zo.) So lange nun Herr Fleetwood nicht
einen ſolchen untruglichen und ſinnlichen Un
terſcheid der in die auſſerliche Sinne fallet
zeigenkan/ welches zumahl nach ſeinen prin-
cipüs, ſchlechterdings unmuglich aſt ſo lange

wird
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wird er auch zum Exempel die Fortruckung ei—

nes hohen Berges 2. gantzer Meilen und noch
weiter wenn ſie gleich von einem Geiſt verur
ſachet wurde fur ein wahres Wunder im Ab
ſehen auf die Zuſchauer ich ſage mit Bedacht
im Abſehen auff die Zuſchauer denn an
und fur ſich ſelbſt ſind die Wunder GOttes
und der Geiſter wie ich kaum erinnert freylich

von einander unterſchleden und iſt wohl zu
vermuthen daß ein Geiſt auff eine gantz an
dere Art Froſche zuſammen bringe Waſſer
in Wein oder Blut verwandele als GOtt
ſelbſt aelten laſſen muſſen. Aufdie Inſtance,
daß vielleicht die Natur einen ſolchen groſſen
VBerg ſo weit fortrucken konte habe ich nicht
weit vom Anfang n. 6. ob gleich nur beylauff
tig dennoch zureichend geantwortet.

A. Jch muß geſtehen daß ſie mich ſo in die
Enge getrieben dar ich nicht ſehe was ich zur
fernern defenſion Hr. Fleetw; anfuhren konte.
Doch mochte ſich vieleicht noch etwas finden
wenn ſie mir nur ein bißgen Zeit laſſen wolten
der Sachen recht nach zu ſinnen.

51.) Und weil ich mir ohne dem noch kein
rechtes Concept von dem Unterſcheid weni
ger und vieler kleiner und groſſer Wunder
nach ihrer Meinung machen kan dachte ich zu—
gleich Gelegenheit darzu zu bekommen wenn
ſie mir ihre Meynung etwas ordentlicher und

Eß deut
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deutlicher als bißher geſchehen konnen eroff

neten.
B. Auch hierinne ſoll ihrem Verlangen

gleich eineGenuge geſchehen. Jch glaube
1. Daß etliche Wunder groſſer ſeyn als

andere.
1. Daß demjenigen der viele Wunder

thut mehr zu glauben als dem der nur
wenige thun kan.

Wenn ich dieſes erweiſen kan dencke ich
nicht daß es denen Wundern Chriſti und der
Propheten ja der gantzen Religion ſo ſehr nqch
theilig ſey als Herr Fleetwood meinet wenn
GOtt dem TCeuffel auch zulieſſe Wunder zu—
thun weil ſolcher Geſtalt die Zuſchauer gleich
ein unbetrugliches Zeichen haben woran ſie die
Goörtliche Wunder von denen teufliſchen un
terſchriden konnen. Jch will den Anfang
machen

1. Von dem Unterſcheid groſſer und klei
ner Wunder.

1.) Erkenne ich diejenige Wunder fur grofſer
als andere wozu allem Anſehen nach, eine gröſ
ſere Krafft und Gewalt erfordert wird. Zum
Exempel wenn 2. widereinander Wunder tha
ten der eine konte ungehindert auff dem Waſ
ſer wandeln der andere aber keſſe mit groſ—
ſeſter Verwunderung aller Zuſchauer die hoch

ſten
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ſten Berge 2. Meilen und noeh weiter durch die
Lufft fortrucken welches ihm jener nicht nach
thun konte oder einer verwandelte mit vielem
Hocus Pocus einen Loffel Waſſer in Wein oder
Blut oder machte unter allerhand Gauckel—
Poſſen aus einem Stabe eine kleine Schlange
2. Der andere aber verwandelte ohne der—
gleichen verdachtigen Ceremonien in einem
Augenblick 1ooo. und mehr Faſſer in Wein
oder alle Strohme Brunnen ja alles Waſſer
in einem groſſen Reiche in Blut oder machte

aus ſeinem Stabe eine groſſe Schlange der
des andern ſeine nicht widerſtehen konte ſon
dern ſich gar von ihr muſte verſchlingen laſſen
welches gewiß unter den naturlichen Schlan
gen ſonſt niemahls geſchehen wird. So ma
che ich den Schluß: Dieſer hat deswegen
gröſſere Wunder gethan als jener weil ſeine
Wunder durch eine ſo groſſe Gewalt verrich
tet worden welcher die andere durch deren
Beyſtand ſein Widerſacher Wunder gethan
gar nicht widerſtehen oder es ihr nur nachthun

konnen.

53.) Halte ich dieienigen Wunder fur groſ
ſer als andere woraus nicht allein mehr und
groöſſere Gewalt ſondern auch eine gröſſe
re Wiſſenſchafft zu ſchlieſſen. Wenn zum

Exempel jemand die Lahinen allein gehend ma

E4 chete;
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chete; Ein anderer aber konte ihin ſolches nicht

nur nachthun ſondern machte auch die Blin—
den ſehend und curirte auf eine auſſerordentli—
che Art allerley auch die gefahrlichſten Kranck
heiten/ wuſte auch weü gleich alle Gliedmaſſen
des menſchlichen Leibes verrucket ein jedes wi
der einzuſetzen ja gar denen vor etlichen Tagen
bereits Geſtorbenen und Begrabenen das Leben

wieder zu geben; wurde ich dieſen deswegen
fur einen groſſern Wunderthater halten als
jenen ob ich beyder Curen gleich fur Wunder
erkennete weil zur Curirung allerhand Kranck
heiten und ordentlichen Cinrichtungen ja gar
Lebendigmachung aller verruckten und geſtor
benen Glieder und Lebens-Geiſter eine groöſſe

re Wiiſſenſchafft gehorete als zur Einrich
tung eines verruckten oder ſonſt von Natur
lahmen Fuſſes und ich uber dieſes nicht gewiß
wiſſen konte ob ein erſchaffenes Weſen nicht
Krafft und Wiſſenſchafft genug haben mochte
einen oder mehr Lahme gehend zu machen wel
ches bey denen andern Wundern wozu eine
groöſſere und Göttliche Gewalt und Wiſſen
ſchafft erfordrrt wird nicht zu beſorgen. Der
andere Satz woruber ſie meine Erklarung
verlanget war dieſer:

11. Daß demjenigen der viele Wunder tha
Dte mehr zu glauben als dem der nur
wæenige thun konte.
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Hievon habe kurtz zuvor ri. 43. ſeq. ſo weit-

laufftig geredet daß ich faſt fur unnothig er—
achte mehr Worte davon zu machen doch will
ich auff ihr Begehren ihnen meine Gedancken
auch hieruber etwas ordentlicher als bey unſe
rem ordinairen Diſcurs geſchehen kan mit we
nigen Worten eroffnen.

1.) Kommt es mir ſehr glaublich vor daß
derjenige der ein Wunder offt hintereinander
und bißweilen mit andern Umſtanden thut ſich
dadurch in groſſere Autoritat ſetze als der ſo
eben daſſelbe nur einmahl thut. Zum Exem
pel: Es machte jemand Herr Fleetwoods oder
eines andern Kind (daß ich bey Herr Fleetw.
eigenen Exempel patz. 22. bleibe ſo kaum ge
ſtorben wieder lebendig einander thate nicht
allein dergleichen bey g. vder noch vielmehr Kin
dern ſondern weckete viele andere vor etli—
chen Tagen bereits Geſtorbene und ſchon Be
grabene von den Todten wieder auff wurde

dieſer nach Herr bleetw. eigenen Worten,
p. 22. ſich bey denen Leuten die ſolche wunder,

bahre Aufferweckung ſelbſt mit angeſehen in,
weit groſſere Autoritat und Credit ſetzen als,
jener der nur einmuhl ein Kind auferwecket,,

2.) Eben dergleichen ſtatuireten die Juden
ſchon zu ChriſtiZeiten da ſie fragten: Menn
Chriſtus kommen wird wird er auch NB.

Ey mehr



te aufweckete Teuffel austriebe/ viel tauſend
Leute mit etlichen Brodten ſattigte e.

Dieſes ſind meine wenige Gedancken von
dem Unterſcheid weniger und vieler und
kleiner und groſſer Wunder.

A. Jch finde ſie aar raiſonable ünd zur
Unterſcheidung der Göttlichen und teufli
ſchen Wunder ſo nutzlich daß diejenigen ſo
ſelbigen bey der Pruffung der Wunder recht
nachkommen nicht leicht falſche fur wahre
Wunder annehmen durfften. Doch werden
ſie mir erlauben ſelbige auffs genaueſte zu exa-
minüren und ihnen hiernachſt mene Dubia dar

uber
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uber zu communiciren. Jndeſſen bitte in der

Pruffung der Fleetwoodiſchen Gedancken
weiter fortzufahren.

B. 56.) Jch habe ihnen zwar anfangs ver
ſprochen Herr Fleetwoods Tractat voni
Blat zu Blat mit ihnen durchzugehen; Al—
lein ich beſorge faſt daß wann ich meinem
Verſprechen nachkommen wolte ich offter als
Herr Fleetvvood, einerley Antwort ad nauſe-
am usqve wurde wiederholen muſſen. Dar
um ſehe jeho faſt lieber wenn es ihnen ſo gefal
lig daß ſie ſein Buch von pag. 23. an in memer
Gegenwart ſelbſt durchlaſen und was ſie hier
und dort ſonderliches antreffen mochten das
ſie ſich nach meinen principiis noch nicht zu
beantworten getraueten mir ſo fort proponir-

ten welches aber meines Erachtens gar ein
weniges ſeyn durffte. Dann nachdem ich ih
nen nicht allein deutlich erwieſen daß der
Grund daß nemlich der Teufel aus eigener
Macht keine Wunder thungoönne nicht ſo
ſeſte daß et ein ſo ſchweres ob gleich kunſtliches
Gebaude als Herr Pleetwood darauff auff
gefuhret ertragen konte ſondern ihnen auch
augenſcheinlich gezeiget wie dieſer ſandigte
Grund ſchon dergeſtalt nachgegeben daß das
gantze Gebaude ſehr mercklich geſuncken zwei
fele ich im geringſten nicht daß wenn er das
gantze Gebaude nicht bey Zeiten abbrechen

wiird/
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wird es von ſich ſelbſt eben ſo keliciter uber ei

nen Hauffen fallen werde als der zwar kunſt-
liche aber einen ſolchen ſchlechten Grund gar zu—

ſchwere Berliniſche SchloßThurm (wenn
ich mich anders dieſes Gleichniſſes hier bedie
nen kan/) vor kurtzer Zeit wurde ohnfehlbahr
gethan haben wo nicht einige verſtandige
Baumeiſter ſeinen hochſtgefahrlichen Fall zu
rechter Zeit durch eilige Abnehmung deſſelben
verhindert hatten. Ob ich nun zwar meine
Meinung daß der Teuffel aus eigener
Macht auch Wunder oder ſolche Wercke
die Hr. Fleetw. ſelbſt fur wahre Wunder er
kennet thun könne auch eben auf keinen fel
ſichten Grund gebauet haben mochte ſo ſchlieſ-
ſe ich doch daraus weil ſie eine ſo geraume Zeit
gantz unbeweglich geſtanden/ ſo viel daß er zum
wenigſten feſter als der leetvvoodiſche ſeyn
muſſe und ſein Gebaude ſchon weiter tragen
werde und ob er gleich von dem Einfall des
Fleetvvoodiſchen etwas erſchuttert werden

maochte ſolches doch nur zu ſeiner mehrerern
Befeſtigung gereichen durffte.

A. 57.) So will ich denn ohne weitere Ce—
remonien auff ihr Gutachten ſo fort von p. 23.
den Anfang machen und mit ihrer Erlaubniß
bißweilen einen Verſuch thun ob ich nach ih
ren principiis ein und andern Einwurff

Herr
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Herr Fleetvvoods werde ſelbſt beantworten
konnen.

WGenn der Teufel aus eigner Macht Wun
der oder ſolche Dinge die Herr Fleetwood
ſelbſt fur wahre Wunder erkennet thun kan
wie ſie droben num. 17. aus Herr Fleetvvoods
eigenen principiis deutlich erwieſen und dieſe
Wunder des Teufels doch dabey ſo beſchaffen
daß ob ſie gleich nach dem Urthender auſerli
chen Sinne denen Gottlichen ſehr nahe oder
mir denſelben wol gar uberein zu kommen ſchei
nen ſie dennoch nach dem kurtz zuvor gezeigeten
und. behaupteten Unterſcheid weniger und
vieler geringer und groſſer Wunder und

nach der noch zu behaupteten Regul: Nach
welcher die Wunder nach der Lehre und nicht
dieſe nach jenen beurtheilet werden muſten
gar wohl von demſelben unterſchieden werden

konnen ſind Herr Fleetvvoods pag. 23. und
24. gemachte Einwurffe dadurch zur Genuge
beantwortet und ſeine pag.24 aß und 26.
gelegte GrundSatze vermoge welcher er,
furnehmlich aehalten wie er p. 26. ſchreibet
zu glauben daß die Egyptiſchen Zauberer al,
leine durch GOttes Gewalt ihre Stabe in.,
Schlangen verwandelt u. ſ. w. ob ſie aleich,

weder daran gedacht noch es ſelbſt geglaubet,
ſehr geſchutzet woo nicht gar umgeſtoſſen.

B. 78.)
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B. 58.) Bey einer ſolchen Metamorpholi,

wie ſie belieben indem ſie ſich auf einmahl in ei
nen adverſarium Hn. Fleetw. verwandelen da
ſie ihn fonſt nach allem Vermogen defendlret
werden ſie mir auch erlauben ſeine defenſion
zu fuhren ob ich gleich bißher mehr wider als
vor ihm geſtritten. Wenn ich aber meiner
Pflicht gebuhrend nachkommen ſoll kan ich
nicht umhin frey zugeſtehen daß Herr Fleet-
vvods anderer GrundSatz worinne er pag.
24. dafur halt/ daß der Teufel unſere Sinne
durch nichts falſches betrugen konne fals wir
ſelbige ſo ſorgfaltig und behutſam gebrauchen
als wir konnen und ſollen durch die angefuhr
te Antwort gar nicht gehoben.

A. Jch will mich jetzw zwar auff fidem hi.
ſtoricam in dieſem Stuck eben nicht beruffen
weil dieſes bey Herr Fleetvvoden gar wenig
zu gelten ſcheinet weil er aber unterſchiedliche
von denen Heydniſchen Geſchichten anfuhret
und dieſelbe fur wahr halt konte ich auch vie
le Hiftorien von der Verblendung des Sa
tans ſo nicht weniger gelehrte als Chriſtliche
Leute aus ihrer eigenen Erfahrung angemer
cket unter welchen vielen zum wenigſten eine
wahr ſeyn wurde erzehlen; Allein ich will mich
dabeyh nicht auffhalten auch nicht unterſu—
chen ob der Teufel ſolche ſeine Verblendung

inner
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er ihnen ein ſolches Bild vorſtellet als ſie ſich
von auſſen zu ſehen einbilden welches ihm gar
nicht unmuglich oder euſſerlich durch Ge—
ſchwindigkeit oder auf eine andere Art verrich
tet; ſondern will nur ſeinen Beweiß etwas ge
nauer examiniren dieſer beſtehet darinne:

59.) Weil ja ſonſt GOtt eben ſo wohl dem.
Teufeldie Machtgeben konte wahre Wun,
der zuthun als unſtre Sinne durch falſche zu,

betrugen. Der heiligen Urſachen ſo GOtt,
etwa haben mochte dieſes zu thun und jenes zu
jaſſen zu geſchweigen ſo kan ich dieſe beyde
Dinge deswegen nicht ſur einerley halten
weil ein anders iſt einem etwas zulaſſen ein
anders ihm die acht dazu geben. Die Sin
ne der Menſchen kan der Teufel aus eigener
Macht wie ſie ſelbſt zuvor wum. 17. und ſonſt
hin und wieder erwieſen haben verblenden und
braucht dazu nur einer bloſſen Gottlichen Zu
laſſung: Wahre das iſt nach Herr Fleét-
vvoods Meinung Gottliche Wunder aber
kan er eben ſo wenig und noch viel weniger aus
eigener mMacht thun ob es ihm GOtt gleich
bloß zulaſſen wolte als etwa em von aller
KriegesMacht und Volckern gantz entbloß
ter General ſeinen machtigen Feind ſchlagen
kan wenn es ihm ſein Konig gleich zehen und

mehr
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mehr mahl zulaſſen aber ihm nicht die Macht

daqzu geben und ihm tuchtig machen wolte.

B. Dieſer diſntinction konnen ſie ſich wider
Herrbleetvvoden mit ſo viel beſſerm Recht be
dienen weil er ſelbſt in dem Engliſchen Exem
plar bey den teufliſchen Wundern vielemahl
GOttes permitting vder Znlaſſung und im-
powering. oder Machtig- Machung oder

VollMacht gedencket. Dochich will ſie in
ihrer Ordnung nicht weiter ſtohren in welcher
uie kommen biß auff p. 17. woſelbſt der Autor
die Frage auffwirffet;

60.) Wenn die Zauberer ſelbſt nicht gewuſt
daß ſie ſolche Wunder thun konten auch vor
her niemahls dergleichen gethan warum ſie
denn der Konig zu dem Ende fordern laſſen
und ſie ſich ſolches unterſtanden? Welche er.
pas. 28/ 29/ 30 und zi. meines Erachtens ſo
ingenieus beantwortet daß es ihnen ſchwehr
fallen dürffte was grundliches dawider auf
zubringen.

A. Er mag ſie noch ſo ingenieus beantwortet
haben; So lange er nicht zureichend erwie
ſen daß die Zauberer es nicht gewuſt auch

dergleichen vorher nie gethan/ bin ich nicht
verbunden ſeiner Antwort zu glauben.

Wenn
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wenn ne mit einem andern z. e. uber die
Frage: Ob der Teufel einen leiblichen
Bund mit den Hexen machen konte? di-
ſputirten;Gie alffirmirten es der andere negirte es.

Sie entdeckten ihm ihre Grunde ſo ſie ſol
ches zu glauben bewoge und verlangten der—
gleichen von ihm er aber machte ſich an ſtatt
des Beweiſes lauter Einwurffe und unter an
dern auch folgenden: Wenn der Teuffel kei—
nen leiblichen Bund mit den Heyen machen
kan warum haben es denn ſo viele verſtandi
ge Leute bißher geglaubet und die Hexen zum

offtern auff der Tortur ſelbſt ausgeſaget? be
antwortete ſelbigen auch ſehr ingenieus, wie
er denn gar wohl zu beantworten ſtehet wur
den ſie dennoch vermuthlich ſeine Antwort ob
ſie gleich noch ſo artig eingefadelt ware deswe

gen nicht eher fur eine glaubwurdige Warheit
annehmen biß er ſie vorher mit zureichenden
Grunden uberfuhret daß ſein Satz: Daß der
Teufel keinen ſolchen leiblichen Bund mit den
Hexen machen konte richtig und wahr ware.
Da nun Herr Fleetvvood, ſo viel ich mich erin
nere nirgends zureichend bewieſen daß die
Zauberer ſelhſt nicht gewuſt daß ſie derglei—
chen wunderns/-wurdige Dinge verrichten
konten auch vorher niemahls dergleichen ge—
than darff ich mich auch um die Antwort auft
ſeinen darauff gegrundeten Einwurff um ſo
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vielweniger bekummern zumahl da ich in der
Antwort ſelbſt genugſamen Anlaß an der
Wvarheit derſelben zu zweifeln finde. Die
gantze weitlaufftige Antwort beſtehet kurtz dar
inne: Die Zauberer hatten ſich eben ſo viel ein
gebildet als Moſes da nun dieſer mit ſeinem
Stabe Wunder thun wollen waren ſie auch
mit ihren Staben kommen und hatten ihm
nichts nachgeben wollen hatten auch ihre
Wunder auf eben ſolche Art wie Moſes
verrichtet und ihm in allen Stucken auffs ge
naueſte nachgeahmet. Dagß ſich dieſes in der
Wahrheit nicht ſo perhalte ſondern daß die
Zauberer ihre Wunder mit vielen andern Ce-
remonien und auff eine gantz andere Art ver
richtet erhellet unter andern Sonnenklar aus
der von dem Heuichen Geiſt zweiffelsfrey bey
den Wundern der Zauberer nicht ohne Ur
ſache allemahl hinzugeſetzten Formul: und die
Zauberer thaten auch alſo NB. mit ihrem Be
ſchweren aus welchen Worten ſo viel abzu
nehmen daß ſie bey ihren Wundern Zauberey
getrieben und da wol nicht leicht zu vermuthen
daß ſie ihre Zauber Kunſte vor dem Konig
und ſeinem Hoffe zum erſtenmahl probiret
ſondern ſchon vorher unterſchiedliche Proben
davon werden abgeleget guch ubet dieſes von
dem Teuffel der nach Herr Fleetwods eigenen

principiis ſeinen Werckreugen die verborgen
ſte Oinge offenbahren und jhnen bey Verrich

tung
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tung der wunderlichſten Sachen nachdrucklich
beyſtehe kan die gewiſſe Verſicherung erhalten
haben daß er der ſchon gewuſt was Moſes vor
Wiunder thun wurde ihnen mit ſeiner Macht
treulich beyſtehen und Moſis Wunder ſchon
nachthun wolte.

B. Wo hat Herr Fleetwood das von dem
Teufel geſchrieben?

A. Er hat gar ausfuhrlich davon gehän
delt pag. i2z. zum Beſchluß fuget er daſebſt
noch folgende Worte hinzu: Von dem We,
ſen der Geiſter weiß ich gar wenig und je we,
niger mir davon bekant je weniger kan ich,
auch mit Fug und Recht laugnen daß ſie nicht,
dieſes oder jenes thun konten; Und dennoch,
laugnet er daß ſie durch die Zauberer ſolche
Wunder oder wunderliche Dinge verrjchten
konnen.
B. 62.) Sie gedachten kurtz zuvor Herr Pleet-

wood hatte nicht erwieſen daß die Zaube
rer nicht gewuſt daß ſie dergleichen Wune
der wurden thun konnen wie ſie hiernachſt
gothan worinne ſie ihm meines Erachtens
etwas zu nahe getreten. Denn unter an—
dern ſchreibet er paz. 36. ausdrucklich alſo:

Wvenn die Zauberer aeglaubet/ daß ſie ihre,
Qbunder durch die Zauberey verrichtet/,

wurden ſie ihre Krafftebey der Berwarde,
„lung des Staubes in Lauſe mehr als ein
„mahhl probiret haben.

J F 2 Und
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Und y. 166. ſeq. Hatten die Zauberer gewuſt
„was ſie thun konten ſo ware ihnen auch nicht
„unbekant geweſen was ſie nicht thun kön
„teu und wurden es alſo folglich nicht verſu
„chet haben. Da ſie es aber verſuchten und
„bey dem dritten Wunder nicht fortkommen
„konten iſt daraus zu ſchlieſſen daß ſie eben
„ſo wenig gewuſt daß ſie das eine Wunder
„thun als das andere nicht thun ſolten.

A. Jch ſagte Herr Fleetwood hatte es
nicht zureichend erwieſen: daß ich ihm nicht
zu viel gethan will ich ihnen gleich zeigen.
Auff ſeinen p. 36. angefuhrten Beweiß ant
worte ich; daß die Zauberer ihre Wunder
durch Zauberey verrichtet und es alſo ohnfenl
bahr gewuſt bezeuget der Heilige Geiſt ſelbſt
wenn er ſpricht:

63.) Sie hatten auch alſo gethan mit ih
rem Beſchweren:; Daßſie aber ihre Kraffte
dabey nicht mehr als einmahl probiret iſt ver

muthlich wohl deswegen geſchehen weil ſie das
erſte mahl alles dabey gethan  was ſie hatten
thun konnen wenn ſie es gleich noch etliche
mahl verſuchet da es ihnen nun das ertemahl
nicht von ſtatten gehen wollen und ſie alſo folg
lich dergleichen bey der andern dritten und
mehrern Probe ebenfals zu beſoraen hatten
hielten ſie es fur rathſamer es lieber bey die
ſer einen proſtitution bewenden zu laſſen als
ſich ferner zu proſtituiren und ſich bey dem Ko

nig
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nig und denen ubrigen Zuſchauern damit zu
exculſiren daß es ihnen zwar an Krafften nicht
mangelte Moſi dieſes Wunder ſo wohl als
die vorigen nachzuthun weil aber Moſes durch
Veyſtand einer machtigern Gewalt ſeine
Wiunder thate die ihnen ihreKraffte nicht wei
ter aueuben laſſen wolte muſten ſie bey denen
bereits verrichteten woraus jederman ihre auch
zur Verrichtung dieſes vielen Wunderwercks
zureichende Kraffte wenn ſie ſelbige nur aus
uben durfften zur Genuge wurde geſchloſſen

haben wohl jedoch ohne præjudice ihrer Zau
berKunſt bewenden laſſen muſſen. Zudem
iſt es auch micht unglaublich doß der Satan
ihnen etwa ſelvſt offenbahret daß GOtt ihm
nicht langer zulaſſen wolte ſich Moſimit ſeinen
Wundern zuwiderſetzen darum mochten ſie
nachdem es ihnen einmahl Fehl geſchlagen
es nur nicht weiter verſuchen ſondern nur bey
Zeiten auf ihre Defenſion bedacht ſeyn zu wel
cher er ihnen die Bekantniß: Das iſt GOttes
Finger wol vielleicht ſelbſt recommendiret

haben kan;
64. Durch welche ihre Bekantniß ſie kei—

nesweaes ſo viel zu verſtehen geben wolten wie
etliche verkehrte Ausleger heiliger Schrifft da
fur gehalten als ob Moſes ſeine Wunder
durch den Finger des Elohim, welchen die Egy
pter als ihren GOtt verehreten und nicht durch.
den Finger Jehoya, den ſie entweder ſur gar
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keinen oder doch fur einen ſehr ohnmachtiaen
Gott hielten. Oder/ wie andere garwolte durch
eine andere gewaltigere Jauber-Rrafft wie
Chrijtus Luc. u  24. beſchuldiget wird, daß er
die Tenfel durch den Beelzebub austriebe
ſondern durch eine Gottliche Brafft gethan
in welchem Verſtande unſerHeyland den Fin
ger GOttes ſelbſt gebrauchet. Luc. u o.
Der andere Beweiß p. 166. konte gar fuglich
alſo beantwortet werden daß ſie vermuthlich
die Krafft/ durch welche ſie ihre vorige drey
Wunder verrichtet/ auch zur Verrichtung des
vierten, wohl aus der Verſicherung des Sa
tans ſelbſt zureichend erachtet und in ſolchem
Abſehen es verſuchet haben aber deswegen
micht zugleich ſo accurat wiſfen konnen welches

dem Teufel wohl dazumahl ſelbſt unmuglich
geweſen ob ſich ihnen eben bey dieſem Wun
der eine ſtarckere oder Goöttliche Kraffe wi
derſetzen und am glucklichen ſuccels hinderlich
fallen mochte.
G6ss.) Bey der Beantwortung der andern
Frage: p. 32. 33. biß zd. Wanum GOTT
durch die Zauberer lannes und Iimbres 3.
wahre oder Goöttliche WMunder verrichten
laſſen u. ſ. w. konte ich mich ebenfals gar weit
laufftig aufhalten; da ſie abher bereits droben
n. 29/ 30 z1. ſeqq. das vornehmſte beruhret
und Herr, Fleetvvood uäber dieſes noch nicht
dargethan auch wol ſchwerlich wenn er. zu

mahl
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mahl keine beſſere als p.45. und 47. angefuhrete

und von ihnen n. 34. und 3z5. beantwortete ar-
gumenta beybringen kan wird darthun kon
nen daß die Wunder der Zauberer wahre
uñ Gottliche geweſen werde ich die gantze Ant
wort auf dieſeFrage mit allem Recht mit Still
ſchweigen ubergehen auch mit eben dem Recht
von p. zy. biß tg2. woſelbſt von dem Gericht der

Verſtockung des Koniges Pharao nichts
ſonderliches gedacht ſondern nur nach der
gemeinen Lehr-Art gehandelt wird derglei
chen thun konnen.B. Dieſes wird ihnen verhoffentlich nie
mand verublen konnen. Nun folgen p. 52.
und 5z. die 4. Fragen worauff alles hauptſach
lich ankommt deren Beantwortung ſie zuvor
n. zy. von mir verlangeten weil ſie ſich ſelbige
dazumahl nicht zu beantworten getraueten.
Jetzo mochte ihre Antwortwohl darauffhoren.

A. 66.) Die erſte Frage: Ob der Finger
GOttes nicht eben ſo geſchafftig geweſen beh
Moſis vorigen 3. Wundern als bey der Ver
wandetlung des Staubes in Lauſe? iſt meines
Erachtens mit einem bloſſen Nein volklommen
beantwortet. Denn daß der Finger GOttes
bey jenen nicht ſo geſchafftig geweſen, als bey
dieſem iſt daraus deutlich genug zu ſchlieſſen
weil er ſich bey jenen der WunderMacht der

Zauberer nicht mit ſolchem Nachdruck wider—
ſetzete daß ſie ihm ſelbige nicht hatten nachthun
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konnen welches er bey dieſem zum erſtenmahl
thate auff die andere: ob die Zauberer den
Finger GOttes nicht ſo wol in ihren eigenen
als Moſis Wundern geſpuhret? antworte ich:
Ob die Zauberer denen erſten Wundern Mo
ſis gleich einen Vorzug vor den ihrigen gonnen
muſten finde ich doch nirgends daß ſie dem
Finger GOttes eher als bey dem aten erkant
haben. Welches ſie zweiffelsfrey noch nicht

wurden gethan haben wenn ſie dieſes Wunder
auch hatten thun konnen: Da ihnen aber die

ſes fehl ſchlug muſten ſie nothwendig bey dem
ſelben und nicht eher geſtehen daß Moſes ſeine
Wunder durch den Beyſtand einer gewalti
gern Krafft als ſie die ihrigen thate.Auff die dritte: Ob die Zauberer das ate

Wunder wurden verſuchet haben wenn ſie
gedacht daß der Finger Gottes zu dieſem nothi

ger ware als zu den vorigen? haben ſie bereits
ſelbſt no. 6r 6z3 und 64. und auff die vierte:
Ob ſie durch ihre Bekantniß. Das iſt GOt
tes Finger/ nicht zugleich ſo viel zu verſtehen
gegeben daß ſie ihre Wunder ſo wohl als Mo—
ſes durch GOttes Finger gethan no. zo zi 32.
ſeq. ausfuhrlich geantwortet. Welches ich hier
ohnelrſache nicht weitlauftig wiederholen will.

67.) Was er p. 54. und g5. von des Teuffels
Gewalt ſchreibet kan mit der diſtinction zwi
ſchen des Teuffels eigenen und von GOtt er
theilten Wunder-Macht oder zwiſchen der no.

ſ5.
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59. erwehnten Gottlichen MachtigMa—
chung und Zulaſſung gar fuglich gehoben
werden. Daß es muglich ſey die Wunder
GOttes von den Waundern des Teuffels zu
unterſcheiden und jene ebenfals ihren Nutzen
haben und behalten ob der Teuffel gleich
Winder thun konte welches nach Hr. Fleetw.
Meinung gantz unmuglich haben ſie gleich—
fals zu vor no.37 38 z9 ſeq. und5i 52/53 ſeq.
zureichend erwieſen. Was er p. 5s und 77
von der Macht und Ohnmacht des Teuffels

gedencket iſt nachn 13. ſeq. und 61. mehr wi
der als vor Herr Fleetvy. p 58 59 und 6o.
wiederholet er nur kurtz was er im vorigen
weitlaufftiger abgehandelt und weilwir alles
vorige vomBlat zu Blat durchgegangen wer
den wir hier wol keiner weiten Antwort bedurf
fen. Vonp. si. biß 7n erklaret er Deut. 3/ 1. 2.
z. auf eine gantz neue Art. Uber welche Erkla—
rung ich mir ihren Ausſpruch in moglichſter
Kurtze ausbitte weibich mich nochzurZeit nicht

recht darin finden kan.
z. Dieſe Erklarung gefallet mir noch zur

Zeit ob ſie gleich neu iſt in vielen Stucken gar
wol und iſt mehr fur als wider mich; denn wenn
nach Herr Fleetwoods Ausleguna dieſes Orts
ein bloſſer Menſch auß eigener Macht ein ſol—

ches wahrſcheinliches Munder thun kan daß
ſich dadurch die Menſchen den wahren einigen
GoOtt zu verlaſſen und fremden Gottern zu die
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nen bewegen laſſen; ſo folget von ſich ſelbſt
daß der Teuffel ſeine lugenhaffte Wunder
zumahl denen leuhtglaubigen und unvorſichti
gen noch weit wahrſcheinlicher werde vorzu
ſtellen wiſſen. Was ſonſt bey der Gottlichen
Verſuchung und dem Vorherwiſſen zukunf
tiger Dinge zu erinnern ſeyn mochte durffte
wol mehr Zeit erfordern als wirjetzo auf der—
ſelben Unterſuchung wenden konnen; darum
wollen wir hier das erſte Geſprach beſchlieſſen
und wenn es ihnen ſo gefallet uber das andere
auch eine kurtze Pruffung ainſtellen.

B. Jch ſehe zwar lieber wenn es zu einer be
quehmern Zeit geſchehen konte. Doch wenn ſie
ſich dabey der Kurtze befleißigen wolten ware es
mir jetzo auch um ſo viel angenehilin wenn wir
unſern diſcurstin einer connexien continuirtẽ.

A. Es wird gar einweniges in dem andern
Geſprach ubrig ſeyn daß wir unter das ſon
derliche wovon wir uns im Anfang unſers
diſcurſes nur zu handeln vorſetzeten rechnen
konten davon nicht bereits das vornehmſte wa
re erinnert worden/ und wird in allen kaum eine
atel Stunde dazu erfordert werden.

B. So durffte es ſich kaum der Muhe verloh
nen daß wir deswegen von neuem wiederum
zuſammen kamen. Wenn ſie ſich derowegen
von ihren nothigen Geſchafften ſo viel abmußi
gen wollen belieben ſie nur das andere Ge
ſprach zu examiniren. ĩJ pruf
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Kruffung
Des

AnderneDeſprachs.
g. 6sg.

A.

Zyeene erinnerns wurdige ſonderliche finde ich p. 24 95. ſeq. wo
ſelbſt der Autor dieUrſache warum die

Juden bey ſo vielen und groſſen Wundern
Coriſti dennoch im Unglauben verblieben
in Nreirrigen Lehre der Pharifaer daß der
Teuffel auch Wunder thun konte ſuchet
und vermeinet nach dem ſie dieſe irrige unge—
grundete Meinung ihren Zuhorern erſt beyge
bracht ware es ihnen hiernechſtgar eine leichte
Muhe geweſen ſie zu bereden daßChriſtus ſei
ne Wunder auch durch Beyſtand des Teuf
fels thate.

B. Und dieſer Schluß ſcheinet mir auch gar
raiſonable.

A. Herr Fleetvvood weiß ſich des Unter—
ſchiedes zwiſchen ſcheinen und ſeyn und einer
ſcheinbahren und wahren Meinung p. 131.
und a. o. m. gar artig zu bedienen. Darum
werden ſie es nicht ubel deuten wenn ich des

we



wegen weil es ihnen nur ſo ſcheinet zweiffele
ob es auch in der That ſo ſey. Jch erinnere
mich zum wenigſten nicht irgends wo in Gottes
Worrt geleſen zu haben daß ſich die Phariſaer
durch dieſe Lehre zu ihrer erſchrecklichen und
boßhafftigen GOtteslaſterung verleiten laſ
ſen finde auch nirgends daß unſer Heyland
an dieſer Lehre ſein Mißfallen bezeiget hatte
welches wenn darauf ſo ein groſſes ankommen
ware ohnfehlbahr wurde geſchehen ſeyn.
Vielmehr bekrafftiget er ſelbige hin und wieder
ſelbſt. Unter andern ſchreibet er die liegenhaff
te Wunder und Zeichen des Wider-Chriſts
der Wirckung des Satans ausdrucklich zu
2. Theſſal. 9.B. Jn dieſem Ort iſt die Rede kon

wahren ſondern von falſchen und lugenhaff.

ten Wundern.
A. Ohngeachtet dieſes noch zu diſputiren

ſtunde und wo nicht mit beſſern doch zum
wenigſten mit eben ſo ſcheinbahren Grunden
pro als contra bewieſen werden konte will ich
es ihnen zu Gefallen dennoch ſo lange glauben
biß ich ſehe was ſie vor einen Vortheil davon
haben werden.

B. 69) Jch habe den Vortheil davon daß
ich ſie eben dadurch uberfuhre daß ihr Grund
Satz: num. 4. daß der Teuffel auch wahre
wunder thun konne der Warheitnicht ge
maß ſeh.

A. Jch
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 ò A. Jch habe dem Teuffel zwar niemahls
wahre Wiaunder ſo ferne durch die wahre
höttliche verſtanden werden/, zugeſchrieben.
Wenn ſie aber durch die wahre ſolche Wun
er verſtehen welche unſere Sinne bißweilen
on denen Gottlichen nicht unterſcheiden kon
ren ob ſie gleich in der Warheit von denen ſel
jen gar ſehr unterſchieden ſind und auff eine
zantz andere Art als durch die Veranderung
es ordentlichen Launes der Natur verrichtet

D

aß der Teuffel in ſolchem Verſtande wahre
verden,/ kan ich es auch endlich geſchehen laſſen

Vunder aus eigener Macht thun konne; Jch
age aus eigener Macht denn wenn er aus
gßottlicher ihm mitgetheilter Macht Wunder
hut/ wird ſie jedermanohne das unter die Zahl
er wahren ſetzen. Daß die falſchen Wun
er des Wieder-Chriſts einen betruglichen
Schein der Warheit haben wurden daß ihrer
iele ſelbige durch ihre Sinne von den wahren
icht wurden unterſcheiden konnen erhellet un
er andern klar aus derſelben untrieglichen Be

chreibung unſers Heylandes Matth.24 24.
voſelbſt er die Wunder der falſchen Propheten
d wahrſcheinlich machet daß wo es muglich
vare dadurch die Auserwehlten ſeibſt
erfuhret werden und ſelbige fur wahre
ind Gottliche anſehen mochten.

B. Eben daraus weiles nicht muglich daß
ie Auserwehlten dadurch betrogen werden

kon
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konnen folget daß die Menſchen die falſche
von den wahren Wundern durch ihre Sinne
muſten unterſcheiden konnen.

A. Ein anders iſt ein Auserwehlter oder
wahrer Chriſt ein anders ein bloſſer naturli—
cher Menſch. Jener wird auff den Aus
ſpruch ſeiner Sinne und Vernunfft nicht ſo
viel bauen als auff den Ausſpruch ſeines Hey
landes welcher ihn ſo hertzlich vorher gewar
net daß er denen die ſich ſeiner Lehre ins kunff—
tige mit groſſen Zeichen und Wundern wider
ſetzen wurden nicht trauen ſondern ſie eben
deswegen fur falſche Propheten halten ſolte
ob ihre Wunder den ſeinen gleich in etlichen
Stucken ſo ahnlich jehen daß er auch mit ſei
ner Vernunfft den Unterſcheid nicht begreiffen
konte. Dieſer aber wird durch ſeine Sinne ob er
ſie gleich noch ſo behutſam und vernunfftig ge
brauchet nichts deſtoweniger bißweilen derge
ſtalt betroge werden daß wenn er die Wunder
nicht nach der Lehre ob dieſe der Schrifft gemaß

ſey oder nicht beurtheilet er die offenbahr fal
ſche und teuffeliſche fur wahre und Gottliche
anſehen wird. Daßdieſes bey denen wunter
die Auserwehlte oder rechtſchaffene Chriſten
nicht gerechnet werden konnen ob ſie ſonſt gleich
fur kluge und verſtandige Leute paſliren nicht
unmuglich ſey ſolget von ſich ſelbſt aus der
mehr den einmahl widerholten ernſtlichen
Warnung unſers Heylandes daß ſich ſeine

Nach
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Nachfolger ja mit allem Fleiß fur dergleichen
falſchen Wunderthatern in acht nehmen ſol

ten; Bey welcher verlangten behutſamen Auf—
fuhrung es nicht ſo wol auf die Vernunfft wie
Herr Fleetvvood meinet pag. i2g. ſeq. als
ihren Glauben ankommeu ſolte. Wenn es
nun nicht muglich geweſen ware daß die
menichlichen Sinne von denen falſchen Wun
derthatern betrogen werden konnen warum
hatte denn der HErr die ſeinigen fur ſolchem
hochſtgefahrlichen Betrug ſo nachdrucklich ge

warnet?
B. 7) Aber was meinen ſie? warum ſolte

GOtt dem Teuffel zugeben durch ſeine falſche
Wunder die Leute zu betriegen und ſich den
wahren Wundern Chriſti zu widerſetzen?

A. Eben dieſes iſt es was Herr Fleetvvood
faſt durchsehends in dieſem andern Geſprache
urgiret; Allein meines Erachtens iſt die Ant

woortr nicht ſo ſchwehr als ſie und. Herr leetvv.
ſich etwa einbilden mochte; Paulus ertheilet
uns ſelbige 2. Theſ.2 io. Darum daß ſie die
Liebe zur Warheit nicht haben angenom
men rc. i2. Auf daß gerichtet werden alle
die der Warheit nicht glauben. Wenn es
ein Gottliches Gericht ſeyn ſoll wird auch der
HErr dem Satan und ſen Werckzeuhen in
ihrem Vorhaben nicht utderlich und zuwi
der ſeyn. Mit dieſer kurtzen Antwort werden

ſie
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ſie viele weitlaufftige Einwurffe Herrn Fleet-
vvoods glucklich heben konnen.

z. Jch wolte wohl weiter fragen wie man
bey ſo geſtalten Sachen die wahre von den
falſchen Wundern unterſcheiden konte. Al—
lein ich beſinne mich daß ſie dieſe Frage bereits
droben aum. 35/ 40. ſeq. und zu/ 52. ſeq. aus
fuhrlich beantwortet haben. Wo mir aber
recht ſo blieb der Erweiß daß die Wunder
nach der Lehre beurtheilet werden muſten n.
39. biß zur Unterſuchung p. 100. ausgeſetzet.

Da uns nun die Ordnungjetzo darauff fuhret
erwarte von ihnen von dieſer Materie zurei
chende Nachricht.

A.72.) Herr Fleetvvood meinet pag. ioo.
die Wahrheit einer Lehre muſte nach den
Wundern und nicht wie bißher alle Theolo-
zi einmuthig gelehret die Wunder nach der
Lehre beurtheilet. werden. Welchts freylich
etwas ſonderliches und alſo einer ſonderli
chenPruffung benothiget. Er wejß ſeiner Mei
nung gar einen artigen Schein der Warheit
zu geben und damit ſie dem Leſer noch wahr
ſcheinlicher vorkommen moge machet er aus
dem alten und bißher unſtreitigen axiomate
Theologico: DieWunder muſſen nach der
Lehre beurtheilet werden gar eine petitio-
nem principii. Fhelcher verhaßte Titul
allein vermogend ſetm konte die Warheit die
ſes Satzes einem neubegierigen Gemuthe ver

dach
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dachtig zu machen. So probable aber Herr
Fleerwoods Gedancken und Grunde immer
mehr ſcheinen mochten bin ich doch biß dato
noch nicht uberfuhret daß ſie zureichend waren

dasjenige zu erweiſen was er erweiſen wollen.
petitio principii heiſſet in meiner und zweif
felsfrey auch in Herrn Fleetyvoods und aller
andern Loßgica ſo viel als das jenige wovon
eben die Frage und der Streit iſt als was
ausgemachtes und gewiſſes zum Voraus
ſetzen. Nach dieſer Beſchreibung/ die uns
Herr Fleetvvood ſelbſt pag. 1oi. ertheilet
wollen wir jetzo unſere Pruffung einrichten.
Zu ChHriſti Zeiten war die Frage ob er von
GOtt geſandt ware? Dieſe ſolte Chriſtus
entſcheiden und erweiſen daß er wurcklich
von GOTT hame der Welt ſeinen Willen
vorzutragen u. ſ. w. und dieſes that er nach
Herr Fleetyv. Meinung durch ſeine viele und
groſſe Wunder aber wie er ſelbſt p. i2z. geſte

het nicht alleine: Denn wenn er beweiſen
wolte daß er von GOtt geſandt ware dem
menſchlichen Geſchlecht Gottliche Lehren

und Warheiten vorzutragen muſtenſelbe auch
nothwendig ſo beſchaffen ſeyn daß ſie dem Mo
ſen und Eigenſchafften desjenigen GOttes
an welchen die Volcker mit welchen er zu thun
hatte glaubeten gemaß waren dieſe aber
zu uberfuhren war nicht allein genung daß
er ihnen zeigete er kame von einem ſehr Ge

G walti
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waltigen ſondern auch zugleich NB. von ei
nem heiligen GOTT oder Weſen. Jenes
erwieß er durch ſeine Wunder dieſes aber
durch ſeine heilige Lehre und Leben. Te—
ſe kunten wie ſie ſelbſt gerne zugeben werden
unmuglich von einander getrennetwerden und
war keines von beyden ſeinen Zweck zu errei
chen alleine zureichend. Wenn Chriſti Leh
re dem Begriff des damahligen Volcks von
GOCT gleich noch ſo gemaß geweſen waren
hatten ſie doch deswegen nicht allein glauben
durffen daß er auff eine auſſerordentliche
Art von GOtt geſundt ware. Sodernes
wurde noch ein mehres zu ihrer Uberfuhrung
erfordert und das waren eben ſeine viele und
groſſe Wunder. Wenn er aber gieich
Wunder gethan hatte aber dadurch ſolche
Lehren beſtatigen wollen ſo dem Begriff
des Volckes von GOTT, welchen auch die
Heyden nach Pauli Ausſpruch ſo accurat aus
der Natur oder denen Wercken der Schopf
fung oehabt daß ſie auch deswegen keine
Entſchuldigung haben ſollen. Rom./ i5/
20/21. zuwider geweſen waren wurden ſeine
ungereimte Lehren ſie ohnfehlbahr eher be—
wosen haben zu glauben daß er nicht von
Gott kame ais ſeine Wunder daß er
von GoOtt geſandt ware. Herr bleetvvood

ſchreibet ſelbſt p. 57. daß die Phariſaer dazu
mahl gelehret der Teuff.l konte auch Wun

der
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der thun und ſolche Macht andern mit
theilen bey dieſer Lehre hatten ſo wohl ſie
als ihre Zuhorer gar leicht Gelegenheit neh
men fkonnen zu argwohnen ob Chriſtus ſeine
Wunder auch nicht etiva durch den Teuffel
thate welches auch geſchahe; Dieſen Arg
wohn ihnen aber zu benehmen war hochſtno—
thig daß er eine ſolche Lehre und Leben fuh
rete daraus ſie augenſcheinlich uberzeuget
werden mochten daß er nothwendig ein from
mer Menſch ſeyn muſte und unmuglich mit
dem Satan zu thun haben konte.

B. Sie beſchuldigten ihn aber/ ſeiner heiligen
Lehre und Lebens ungeachtet dennoch daß er
die Teuffel austriebe durch Beelzebub den
Vberſten der Ceuffel.

A.73) Das geſchahe aus keinem Jrrthum
ob es gleich Herr Fleetwood p. 97. davor aus
geben will ſondern aus einer verſtockten
Bobsheit. Die Phariſaer und Zudenſahen
und wuſten mehrſals zu wol daßChriſtus ſolche

Lehren und Leben fuhrete ſo einzig und allein
auff die Zerſtohrung des teufliſchen und Auff
richtung des Gottlichen Reichs abzieleten und
dennoch beſchuldigten ſie ihn wieder ihr beſſer
Wiſſen und Gewiſſen ſolcher entſetzlicher
Teuffeleyen. Ware dieſe ihre greuliche Be
ſchuldigung aus einer bloſſenllnwiſſenheit oder
wie es Herr Fleetvv. ausdrucket Jrrthum
gefloſſen hatte CHriſtus von ihnen nicht ge
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ſaget daß ſie eine Sunde und Laſterung
wider den Heil. Geiſt begangen hatten.

Jaſie gaben eben durch ihre boßhafftige Got
tesLaſteruna zu verſtehen daß Chriſtus wah
re d. i. ſolche Wunder thate die ſie von denen
ſo ſie fur wahre Wunder hielten und worinnen
ihre Sinne keinen Betrug mercken konten
nicht zu unterſcheiden vermochten. Jn ihrem
Gewiſſen muſten ſie auch nothwendig uberzeu
get ſeyn daß dergleichen heilige Lehre und Le
ben als Chriſtus fuhrete unmuglich von dem
Teuffel dirigiret werden konten: Daher
beantwortete ihnen CHriſtus auch ihre GOt
teslaſterung auf eine ſolche Art daß er ſie da
durch tacite zur Pruffung ſeiner Lehre ver
mahnete wenn ſie verſichert ſeyn wolten ob er
ſeine Wunder aus GOttes oder des Teufels
Macht thate. Die Antwort unſers Heylan
des wird weitlaufftig erzehlet Matth. g 25.
ſeqqu Marct.3/22. ſeqq. und Luc. ir 16. ſeqq.
und wolte er dadurch gleichſam ſo viel ſagen:

74.) Jhr ſprechet ich treibe die Teuffel ausdurch Beelzebub den Obriſten der Teuffel
uberleaet doch nur was vor eine greuliche Ab
ſurditat daraus folgen wurde wenn ein Teu
fel wider den andern ſeyn und ihn verjaagen ſol
te. Jch weiß zwar wohl, daß ihr lehret dr
Teuffel konne auch Wunder thun und alſo
folglich auch nich ſelbſt vertreiben oder viel
mehr denen TeuffelsBannern zu gefallen

aus
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ausfahren worinne ich euch auch gerne recht
gebe. Allein dencket doch nur ſelbſten nach
ob nicht ein groſſer Unterſcheid ſey wenn der
Teuffel ſeinen Freunden zuGefallen ausfahret
und wenn er mir als ſeinem argſten Feinde der
ich bloß zu dem Ende kommen bin daß ich die
Wercke des TCeuffels zerſtohre gezwungen
weichen muß. Warum habe ich den Teuffel
aus dieſem ſtummen Menſchen ausgetrieben?
nicht daß ich euch zur Abgotterey dadurch ver
leiten wolte wenn dieſes ware mochtet ihr mit
allem Recht von mir argwohnen daß ich mit
dem Teuffel ein gutes Verſtandniß hatte und
er zur Beſtatigung ſolcher abgottiſchen Lehre
auff eine ſo wunderbare Art ausfuhre da ich
ihn aber in dem Abſehen ausgetrieben euch zu
zeigen daß ich als der eingeborne SohnGottes
Matht uber ihn habe und ihr uber dieſes wiſ—
ſet daß ich ſolche Lehren treibe die dem Teuf
fel ſchnurſtracks zuwider und auff die Zerſtoh
rung ſeines Reichs und Auffrichtung des hei
ligen Evangelii einzig und allein abziehlen kan
ich mich nicht genung wundern wie ihr immer
mehr auf die boßhafftige undOtteslaſterliche
Gedancken gerathen konnet als ob ich meine
Jbunder dadurch ich meine heilige Lehre zu
beſtatigen ſuche durch Hulffe des Teuffels
verrichtete. Was iſt dieſes anders als prü
fet meine Wunder nur nach meiner Leh
re? Dieſe wird euch am beſten uberfuhren
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konnen daß ich meine Wunder nicht thue
auch dieſen Teufel nicht ausgetrieben habe
durch Beelzebub ſondern durch GOttes

.ZFinger. Glauben ſie nun bald daß die
Waunder nach derLehre und nicht wie Herr
Fleetwood meinet die Lehren nach den
Wundern beurtheilet werden muſſen?

A. 75.) Wenn ſie die ubrigen Dubia Hert
Fleatvvods eben ſo grundlich heben konnen
ſehe ich gar nicht/ warum ich Herr Fleetvvy.
mehr glauben ſolte als ihnen ob ich gleich
nicht leugne daß ich mich abſonderlich in die
ſem Punct gar ſehr von ihm einnehmen laſſen.

B. Was haben ſie denn noch por Dubia?
wir wollen es verſuchen ob ſie zu beantworten
ſtehen.A. Pag. roi. wirfft Herr Fleetyvood ein
wenn die Wunder nachder Lehre beurtheilet
werden muſten wurde durch die Wunder
gar nichts was vorher zweiffelhafft und un

gewiß geweſen bewieſen werden konnen.
B. Wir wollen bey den Wundern Chriſti

allein bleiben ob wir ſonſt gleich der Wunder
Moſis ebenfäls gedencken konten. Dieſer
that wie Herr Fleetvvood pag. 99. zwey und
ſonſt faſt unzehlige Mahl ſchreibet zu dem
Ende Waunder daß die Welt durch ſolche
WWunder uberzeuget werden mochte Er ka
me von OOtt u.ſ.w. Dieſes war unbe
kant und ungewiß muſte alſo von Chriſto

bewie
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S (roz) Sbewieſen werden. Hiezu bediente er ſich nun
freylich ſeiner Wunder ob ſich aber das Volck
dadurch allein wurde haben uberfuhren laſſen
wenn ſeine Lehren denen Eigenſchafften Got
tes fur deſſen Geſandten er ſich ausgab zuwi
der geweſen waren ſtehet wohl ſchwehrlich zu
glauben. Eben dieſe Antwort ſchicket ſich auch
auff den p. 12a. von den Heyden und Athei
ſten gemachten Einwurff. Wenn jemand zu

dergleichen Leuten kame und gabe vor er ka
me von OOtt ihnen ſeinen Willen zu offen
bahren und Gottliche Lehren vorzutragen, ſie
aber wolten es nicht glauben er thate Wun
der ſie zu uberzeugen vroporirete aber zugleich
ſolche Lehren von GOtt die entweder mit ſei
ner Heiligkeit Gerechtigkeit Gutigkeit oder
andern Eigenſchafften fo alle diejenigen ſo

ein Gottliches Weſen glauben ſollen oder ſchon
glauben nothwendig glauben muſten, ſtritten
wurden ſie ſeinen Vorgeben ob er gleich noch
ſo viel Wunder thate dennoch kein Gehor ge
ben. Alſso lauffet es abermahl hinaus: Die
Waunder muſſen nach der Lehre beur
theilet werden und nicht die Lehre nach den

quhundern.
A. 76)Wenn aber a. wider einander einer

ley Wunder thaten. Einer wolte durch ſeine
Wunder behaupten man muſte GOtt alleine
anbeten; der andere aber man muſte nebſt

Gott quch die verſterbene Heiligen anbeten;
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wurde daraus nicht folgen daß man keinen von
beyden glauben durffte? weil es ja unmug
lich daß beyder Wunderzugleich wahr ſeyn
konnen.

B. Jch weiß gar wohl daß Herr Rleetvv.
dergleichen Schluſſe machet pag. 109. ſeq.
allein ich weiß auch daß ſie nicht ſo richtig als
er ſelbige ausgibt. Wer hat iemahls von de«
nen ſo dafur halten daß der Teuffel auch
Wunder thun konne geſaget daß er eben ſo
groſſe und viele Wunder als Chriſtus oder ei
nerley mit ihm thun konte? Jch weiß niemand
und habe mich von dieſem Argwohn purgiret.
num. 40. Und alſo machet er ſich ſelbſt desje
nigen verdachtig was er an andern tadelt nem
lich: ſie objicirten zwar recht aber ſuppo-
nirten falſch/ pag. 62. wiewohl ich noch nicht

glaube daß es auch nur recht objiciret ſey:
Denn daraus/ weil zwey widrige Wunder
unmuglich zugleich wahr ſeyn konnen, fol—
get keinesweges/ daß nicht eines von beyden
wahr ſeyn konne. Jch will das gegebene
Exempel behalten. Jedermann der ſeine ge—
ſunde Vernunfft nurrecht zu gebrauchen weiß
(wir wollen des Wortes Gottes nicht einmahl
dabey gedencken wird ſo forrden Schluß ma
chen GOtt als das allerheiligſte u. ſw. We
ſen/ warde die Ehre der Anbetung die ihm al
lein zukommt keinem Geſchopffe geben unde·
ben darum wurde er auch die Wunder ſo zur

Be
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Beſtatigung dieſer Lehre gethan wurden viel
eher fur wahre und Gottliche Wunder halten
als die andern.

A. So halten ſie auch vermuthlich die
Wunder iCHriſti deswegen fur wahre oder
Gottliche weil ſeine Lehren Gottlich geweſen?

B. Ja.A. 77.) Aber halten ſie nicht zugleich. auch

ſeine Lehre fur wahr und Gottlich weil er ſie
mit ſo vielen u. groſſen Wundern beſtatiget hat?

B. Guteutheils;: aber nicht alleine worin
ne Herr Fleetyvood auch mit mir uberein

ſturnmet pagz. 162. wenn ich nicht zugleich in
meinem Gewiſſen uberzeuget ware daß ſeine
Lehre und Leben Gottlich und hellig geweſen
weiß ich nicht ob mich ieine Wunder allein be
wegen wurden ihn fur den Sohn GOttes
und meinen Erloſer zu erkennen. Jndem ich
dieſes ſage will ich meinem Heylande den

Worzug fur allen andern Wunderthaten gar
nicht diſputirlich machen; Dieſer hat frey
lich viel mehr und gröſſere Wunder gethan
als alle andere vor und nach ihm und wird es
ihm in Ewigkeit niemand gleich thun. Und
eben darum weil er ſo viele und groſſe Wun
der gethan und ihm niemand ſich widerſetzen
durffen er auch ſeine vorigen Wunder mit

ſeiner ſiegreichen und wunderns-würdigen
Aufferſtehung und Himmelfarth u. ſ. w. noch
zu letzt recht nachdrucklich bekrafftiget glaube

G7 ich
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ich daß GOtt unmuglich einen Mißfallen an
ihm tragen und er ſolche Lehren die nicht
Gottlich geweſen mit ſeinen Wundern bewie

t

ſen hatte.
A. Es gerauet mich nicht daß ich die kurtze

Zeit noch bey ihnen geblieben; Jch war von
Herr Fleetw. Meinung: daß die Wunder
nicht nach derLehre beurthejlet werden konten
ſo eingenommen daß ich es vor unmuglich hiel
te ihm auff ſeine Einwurffe zu antworten.
Nachdem ſie aber alle dabey vorkommende
Zweiffel grundlich gehoben will ich ſie weil
ich mir das ubrige ſchon ſelbſt nach ihren Prin-
cipiis zu beantworten getraue nicht langer in-
commodiren.

B. 78.) Sie werden es nicht ubel nehmen
wenn ich eine Probe von ihnen begehre. Wie
gedachten ſie die Wunder Simons des Zau
berers Act. 8/ 10. ſeqq. nach meinen Principiis

zu erklaren?
A. Wenn dieſer gleich durch des Teuffels

Beyſtand wabre d. i. ſolche Wunder ge—
than die die Zuſchauer durch ihre Sinne von
wahren Waundern nicht unterſcheiden kon
nen welches aus den 10. v. deutlich genung ab
zunehmen waren doch dieſe von denen Göttli
chen ſo Philippus verrichtete ſo ſehr unter—
ſchieden daß ſo wohl das Samariſche Volck
als Simon ſelbſt den Unterſcheid gar bald

J
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ſti durch dieſe ob ſich gleich dadurch viele ſo die
Lugen mehr als die Warheit lieben betrugen
laſſen werden dennoch die Auserwehlten und
wahren Chriſten gar nicht verfuhret werden
konnen; wenn dieſes nun nach der untruglichen
Auſſage unſers Heylandes unmuglich iſt und
die Chriſtliche Religion dabey auſſer aller Ge
fahr ſehe ich nicht warum wir uns den Unter
ſcheid der wahren oder Gottliche und falſchen
oder teufliſchen Wunder ſo gar ſchwer oder un
muglich einbilden wollen. Jch konte weit—
laufftiger hievon reden allein ich hoffe/ ſie
werden aus dieſen wenigen ſo viel abnehmen
konnen daß ich ihre Principia ſchon recht ge

faſſet.
B. Wenn ſie Beliebung haben das ubrige

mit mir nach der Ordnung durchzugehen offe—

rire ich mich nach meinem Vermogen auff die
etwa noch ruckſtandigen dubia ebenfals zu
antoorten.

A. Jch erkenne ihre bißherige Muhe und
Gedult mit ſchuldigem Danck/ und will ſie weil
ich ſchon vorher ſehe daß ſie ad nauſeam usqye
immer einerley Antwort wiederholen muſſen
mit ferneren Einwurffen nicht langer verdruß
lich ieyn. Doch ehe wir unſern diſcurs gaäntz.
lich beſchlieſſen mochte ich wol wiſfen wie ſie
immermehr auff die Gedancken gerathen daß

ſie dem Teuffel ſo eine gar groſſe Macht ein
rau
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raumen da ſie ihm ſonſt fur ſo gar ohnmach
tig gehalten

B. 79.) Der Teufel iſt in meinen Gedan
cken noch ohnmachtig genung ob ich ihn gleich
machtig nenne ja noch ohnmachtiger als
bey dem gelehrten 1ICto, der eben deswegen
weil er dem Teufel und denen Hexen ihre biß
her eingeraumte Macht vor etlichen Jahren
diſputirlich machen wollen nicht wenignfech

tung gehabt.
A. Vreleicht meinen ſie Herrn Rath Tho—

maſium?
B. Ja.A. Dieſer wird nimmermehr zugeben daß

der Teuffel Wunder thun konte.B. Jch verſtehe durch die Wunder des Teu

fels wie mehrmals erinnert ſolche Wercke die
durch die menſchlichen Sinne von wahren
Wundern zum offtern nicht unterſchieden wer
den konnen und zwar nach Herr Fleetvv. ei
gener Beſchreibung der Wunder-Wercke;
leugne aber daß der Teufel ubernaturlicht
Dinge thun konne welches doch Herr Thoma—-
ſius zugiebt in ſeinem programm. wegen der
WinterLettionen An. r7o2. welches bey ſei
nen LehrSatzen von dem Laſter der

Zauberey Anno 1706. in 8. gedrucket. Da
oſſelbſt ſchreibet er p. 6. alſo; Jch gebe auch end
olich zu daß s. von dieſen Leuten etliche Din
age verrichtet werden konnen die nicht für

Gau
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auch nicht denen verborgenen Wurckungen,
der NB. naturlichen Corper und Elemen
ten fuglich konnen zugeſchrieben werden ſon
dern muthmaßlich vom Teuffel herkommen:
Wuhie denn auch 7. etliche Dinge zuweilen.
vorkommen da man nicht anders ſagen kan
als daß ſie von einer hohern als menſchlichen,
Macht herkommen und doch GOtt und ſei
nen guten Engeln nicht konnen zugeſchrieben
als wenn aus dem menſchlichen Leibe aller-
hand naturliche ſonderlich aber kunſtliche,
Dinge als Zwirn Stecknadeln Scherben/
Haare Hechtzahne und zwar in groſſer Men,
ge aus Orten die dieſelbe nicht faſſen kolen z...
E. aus den Ohren herfurkomen. Dieſes iſt Hr.
Thomaſi eigenes Bekantniß von der Macht
und Gewalt des Teufels. Was meinen ſie

welcher von uns beyden ſchreibet dem Teuffel
wohl die meiſte Macht zu?A. Nach dieſem Bekantniß ſcheinet der Hr.

Thomalius den Teufel freylich machtiger zu
machen als ſie.

B. Um dennoch haben ihn einige deswegen
weil er den Teufel ſo gar ohnmachtig machet
zum adæmoniſten und HeyenAdovocaten an

dere gar zum Atheiſten machen wollen.A. Zu was werden denn dergleichen Leute

ſie nachen?B. Die Zeit wird es lehren ob ich frey durch
palliren werde ich glunbe es kaum. Wenn ih

nen



 ν

S (rio)
nen etwa was davon zu Ohren oder Geſichte
kommen mochte bitte ſchließlich um auffrichti
ge Nachricht.

A. Jchverſpreche mich nicht allein in dieſen
ſondern bey allei vorkommenden Gelegenhei
ten jederzeit als einen treuen und aufrichtigen
Freund und Diener aufzufuhren. Jndeſſen
recommendire mich ihrem beharrlichen ge—
neigten Andencken. Doch ehe ich vollig Ab
ſchied nehme mochte ich die Materie unſerer
kunfftigen Conference gerne wiſſen.

B.go) Sie haben ihre Freyheit erwehlen ſie
was ihnen beliebet. Wenn ſie abexr Luſt dazu
haben will ich ſie auf die droben n. 9. erwehn
te naturliche Unterſuchung ubernaturli-
cher Dinge invitiren.A. Dabey werden ſie mir verhoffentlich den

Unterſcheid der ubervernunfftigen und
ubernaturlichen Dinge zeigen?

B. Nicht ſo wohl den Unterſcheid als die
bißher vielen verborgene Ubereinſtimmung.

A. Jch kan noch nicht recht penetriren wo
hin ſie zielen.

B. Das Vornehmſte wird darauff ankom
men daß ich mich zu erweiſen bemuhen werde
wie alleWMunder oder narurliche Dinge nicht
uübervernünfftig ſind ſondern von der Ver
nunfft eben ſo naturlich begriffen werden kon
nen als die naturliche

A. Dieſe Materie iſt courieux genug und
mochte



S (iirn) 
mochte ich gleich wiſſen wie ſie ſelbige ausfuh
ren wurden. Doch weil ſie mir erlaubet eine
Materie nach meinem Gefallen zu erwehlen
ſehe ich aus gewiſſen Urſachen lieber wenn ſie
mir zuvor ihre Gedancken von dem Unter
ſcheid derer die keinen GOtt keinen Teu
fel und keine Hexen glauben entdecken.

z. Jch mercke ſchon wohin ſie zielen. Auch
hierinne kan ihrem Begehren ein Genuge ge
ſchehen. Sie machen ſich nur gefaſſet darauf
und kommen zu mir wenn es ihnen beliebet ihr
Zuſopruch ſoll mir jederzeit angenehm ſeyn.

A. Jch dancke vor das gutige Erbieten und
bitte in anteceſſum, daß wenn ich ſie etwa wie
der Willen zur ungelegenen Zeit incommodi-
ren mochte ſi meinen Zuſpruch ihren nothigern
Affairen nicht vorziehe wie wol eher geſchehen.

B. Die Vilſite eines ſo werthen angenehmen
Freundes wird mir nicht leicht ungelegen fallen
konnen. Solte es ſich aber wieder Vermu
then ſo fugen werden ſie es als ein Zeichen mei
ner Confidence anſehen wenn ich ihrem Be
gehren nachkommen. Daran durffen ſie im
geringſten nicht zweifeln aber das ſage ich vor
aus ich werde nicht lange auſſenbleiben.

B. Wenn ſie gleich morgen kamen ſolte es
mir eben ſo angenehmu. noch angenehmer ſeyn
als wenn ſie mich uberi4. Tage erſt beſuchten.

A. Jch werde mehr als zu zeitig kommen:
Sie leben indeſſen vergnugt.

Aäjeu!



Der gunſtige Leſer wird erſuche. dem Au-
rorĩ die Druckfehler nicht zu imputiren weil
er wegen Entlegenheit des Orts die Correctur
nicht ſelbſt auff ſich nehmen konnen.
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